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„Entscheidender Wendepunkt des Krieges"
Europa rm Banne der kommenden schicksalhaften Ereignisse- Absolute Siegeszuversicht- Stimmen zur Fiihrerrede

Berlin. 25. Febr. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

«Wie bereits bekannkgegeben, griffen Unterseeboote
einen stark gesicherten Geleitzug an und versenkten in zahl-
reichen hartnäckigen Angriffen 125 000 BRT . darunter
einen zur Sicherung eingesetzten Hilfskreuzer. Der Gelelt¬
zug wurde aufgerieben.

Weitere Unterseeboote operierten zur selben Zeit eben¬
falls erfolgreich im atlantischen Seegebiet und vernichteten,
zum Teil auch aus Geleikzügen heraus, eine große Zahl
feindlicher Handelsschiffe, darunter einen großen Tanker,
mit zusammen 83 888 BRT.

Durch Seestreitkräste wurden 25 000 BRT feindlichen
Handelsschifssraumes versenkt, und ein in Uebersee operie
rendes Kriegsschiff erhöhte seine bisherige Versenkungs-
Mer von 131 ooo auf 151 888 BRT . Damit hat allein die
Kriegsmarine in den letzten Tagen den feindlichen Han
delsschiffsraumum mehr als eine Viertelmillion vermindert

In den frühen Abendstunden des 23. Februar versenk¬
ten deutsche Kampfflugzeuge im Wikkelmeer nördlich von
Derna einen Truppentransporter von 4808 BRT und be-
schädigten einen weiteren großen Transporter so schwer,
daß er brennend liegen blieb.

Infolge ungünstiger Wetterlage wurde am 24. Februar
in nur geringem Umfange bewaffnete Aufklärung über
Großbritannien und über See durchgeführt. Hierbei wurde
ein Handelsschiff vor der britischen Oslküsle durch Bomben¬
treffer beschädigt.

2n der letzten Rächt richteten sich unsere Luftangriffe
gegen Flugplätze ln Ostengland, die Brände in Hallen und
Unterkünften zur Folge hatten. Außerdem griffen einzelne
Kampfflugzeugedie Hafenanlagen ln Harwich, Ipswich und
Exmoukh sowie die Dockanlagen in London mit Bomben
leichten und mittleren Kalibers an.

Der Feind flog auch gestern weder bei Tage noch bei
Rächt ln das Reichsgebiet ein. Einzelne britische Kampf¬
flugzeuge griffen ln den gestrigen Abendstunden einen Ha¬
fen des besetzten Gebietes an, ohne Sachschaden anzurich¬
ten Bei der Abwehr des Angriffes schoß Flakartillerie ein
feindliches Flugzeug ab.

An dem großen Erfolg der Unterseeboolswaffe ist das
Boot des Kapitänleutnänks Lehmann-Willenbrock mit
55 880 BRT beteiligt. Kapitänleutnant Lehmann-Willen-
brock hat damit in kurzer Zeit 125 588 BRT feindlichen
Handelsfchiffsraums vernichtet.

Achtung Rorwegenurlauber!
DRV. Berlin,  25 . Febr. Sämtliche Rorwegenurlau¬

ber melden sich sofort mündlich, fernmündlich oder schriftlich
bei der nächst erreichbaren Wilitärdienslstelle unler Angabe
des befohlenen Absahrtskages.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Deutscher Angriff auf feindlichen Geleitzug im Wikkelmeer.

Rom.  25. Febr. Der italienische Wehrmachksberichk vom
Dienstag hat folgenden Wortlaut:

«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: An
der griechischen  Front normale kampflätigkeik. Die
außerordentlich ungünstigen Witterungsverhälkniffe haben
die Tätigkeit unserer Luftwaffe eingeschränkt. Die drei im
gestrigen Wehrmachtsberichtals vermißt gemeldeten Flug-
zeuge sind zurückgekehrt.

In Rordafrika  die übliche Tätigkeit unserer schnel¬
len Kolonnen und der Lustwaffe. In Giarabub dauert der
Druck des Feindes an.

Verbände des deutschen Fliegerkorps haben einen feind¬
lichen Geleitzug aus Fahrt im Mittelmeer angegnfsen und
dabei ein 3—4888-Tonnen-Schiss versenkt und ein weiteres
mit Truppen beladenes Schiff von 15 888 Tonnen getroffen.

Feindliche Flugzeuge haben einen Einflug über Tripolis
durchgeführt, wobei es einige Verwundete sowie «mbeträcht-
lichen Sachschaden gab.

In Ostafrika  gelang es dem Feind nach einer erbst-
terken mehrtägigen Schlacht im unteren Jnba Gebiet den
Rebergang über den Fluß an einigen Stellen zu erzwingen
und aus das linke Ufer vorzudringen. An den übrigen Ab¬
schnitten Kampfhandlungen von örtlicher Bedeutung."

«Vom unbeugsamen Willen zum Siege beseelt."
Rom, 25. Febr . Armeegeneral Cavallero, Generalftabs¬

chef der italienischen Wehrmacht und Oberbefehlshaber in
Albanien, sandte dem Duce nachstehendes Telegramm: «Die
an der griechisch-albanischen Front kämpfenden Truppen,
Offiziere, Unteroffiziere wie Mannschaften, haben Ihren
Worten mit kraftvoller Ergriffenheit vom ersten bis zum
letzten Mann , beseelt von einer einzigen Opferbereitschaft
und von einem unbeugsamen Willen zum Siege, gelauscht."

Rom, 25. Febr . Die vom italienischen Rundfunk unmit¬
telbar aus München übertragene Rede des Führers zum 21.
Jahrestag der Parteigründung wird von der italienischen
Öffentlichkeit in erster Linie als eine in jeder Hinsicht vor¬
behaltlose Bekräftigung der absoluten Siegessicherheit be¬
trachtet, die der Duce am Sonntag beim Jahresrapport der
faschistischen Kampfverbände so überzeugend zum Ausdruck
gebracht hat. Größte Beachtung und lebhafteste Genugtuung
rief in ganz Italien die Art und Weise hervor, mit der der
Führer von dem unlösbaren Bund der beiden Revolutionen
und der beiden Männer gesprochen hat. Daß der Führer
in diesem Zusammenhang eine bisher nicht erreichte Rekord¬
leistung mit der Versenkung von 215 000 Tonnen feindlichen
Schiffsraumes in zwei Tagen Mitteilen konnte, zeigt nach
italienischer Ansicht in geradezu drastischer Weise, was
derer st jetztbeginnendeKampf  der Achsenmächte
zurSee  heißen will. Gerade diese Mitteilung des Führers
hat übrigens nicht nur bei den italienischen, sondern auch
bei den deutschen Hörern und insbesondere bei den deut¬
schen Truppenverbänden in Sizilien und Nordafrika Helle
Begeisterung ausgelöst und die fanatische Zuversicht, von
der der Führer sprach, auf alle übertragen , die schon heute
die deutsch-italienische Wafferbrüderschaft im Mittelmeer i«
die Tat umsetzen.

Vollkommene Uebereinstimmung in Gedanken und Ziel¬
setzung treffe man, wie „Popolo di Roma" feststellt, in bei¬
den Reden, deren Gsdankengänge nicht nur vom Verstand,
sondern vom Glauben und tiefen Gefühl unterbaut sind.
Im italienischen Volk habe die Rede des Führers lebhaftes
Interesse und gründlichste Zustimmung gefunden. Die An¬
kündigung der nahe bevorstehenden Operationen gegen
England, die anerkennenden Worte, die der Führer für den
italienischen Beitrag am Kriege fand, und der Gruß des
Fübrers an den Duce riefen, wie das Blatt schreibt, aller-

Deutsche Luftwaffe packt im Mittelmeer zu
Truppentransporter versenkt und in Brand geworfen — So

erprobt sich die deutsch-italienische Waffenbrüderschaft
Berlin , 25. Febr. Die jüngste Wafsentat der deutschen

Luftstreitkräfte im Mittelmeer wirkt Wie eine lebendige Unter¬
streichung der Worte, die der Duce vor wenigen Tagen an
die faschistische Partei in Rom richtete: Die Fronten in diesem
Kriege sind gemeinsam, während die italienische Wehrmacht
starke feindliche Kräfte zu Lande, zu Wasser und in der Luft
bindet, setzen die auf den Mittelmeer -Kriegsschauplatzent¬
sandten deutschen Luftstreitkräfte alles daran , dem Feinde Ab¬
bruch zu tun und den Bundesgenossen zu entlasten.

Diese Entlastung prägte sich bei den letzten Angriffen auf
britische Kriegsmaterial -Schiffe und einen Truppentranspor-
tcr -Gelcitzug im östlichen Mittelmeer besonders stark aus. Bei
diesen Angriffen, die trotz stärkster feindlicher Gegenwehr mit
durchschlagendem Erfolg geführt wurden, wurde am 24. 2. ein
15 ovo BRT . großer Truppentransporter in Brand geworfen,
ein anderer 4000 BRT . großer Truppentransporter zerbrach
unter dem Einschlag von zwei Volltreffern und sank innerhalb
von Sekunden, während bereits am Tage zuvor ein Trans¬
portdampfer von 10  000 BRT . in die Tiefe geschickt wurde. So
erprobt sich die deutsch-italienische Waffenbrüderschaft in den
Brennpunkten des Mittclmeer-Kriegsschauplatzes.

USA .-Manöver zurückgewiesen
Tokio, 25. Febr. (Ostasiendicnst des DNB .) Die Versuche

der amerikanischen Presse, Japans Zugehörigkeit zum Dreier-
Pakt als schädlich für die japanischen Interessen im Pazifik
hinzustellen, werden von „Hotschi Schimbnn" am Dienstag
scharf zurückgewiesen. Das Blatt stellt fest, daß jeder einzelne
Japaner pon den antijapanischenMaßnahmen der USA lange
por dem Abschluß des Dreier -Paktes wisse, Japan habe einen
Ansgleich versucht, aber selbst die amerikafreundliche. Politik
des Kabinetts Aonai und des Außenministers Arita sei völlig
fehlgeschlagen. Washington solle sich darüber klar sein, daß
Japan die USA nicht fürchte und sich auch nicht auf Grund
vager Versprechungen in seiner festen Haltung beeinflussen
lassen werde. Hinter dein Dreier -Pakt steht die gesamte japa¬
nische Natron, betont „Hotschi Schimbnn" abschließend, fest
entschlossen, in Ostasien eine Neuordnung gegen den unge¬
rechten Einfluß Englands und der USA anfznbanen.

Volksabstimmung in Rumänien
Bukarest, 25. Febr. General Antoncscu ruft für den 2.

März zu einer Volksabstimmung auf. Das rumänische Volk
soll sich darüber entscheiden, ob es die Art . wie General An-
tonescu regiert, genehmigt oder mißbilligt.

Abstimmungsberechtigtsind alle über 21 Jahre alten ru¬
mänischen Staatsbürger . Von der Abstimmung ausgeschlossen
sind Juden.

tiefsten Widerhall in den Hörermassen hervor, sie na, wog,
bewußt sind, daß sich die Worte der beiden großen Staats¬
männer der Achse unwiderleglich in die Tat umzusetzen
pflegen. Als gutes Omen für das von Hitler wie von Mus¬
solini angekündigte Nahen des Frühlings sieht „Messag-
gero" die vom Führer verkündete Meldung über die Ver¬
senkung von 215 000 Tonnen Schiffsraum innerhalb von
zwei Tagen an und unterstreicht die Worte des Führers,
daß man sich in London für März und April noch auf ganz
andere Ziffern gefaßt machen müßte. Die aus der Rede de?
Duce hervorgehende, logisch durch die genaue Prüfung der
Lage bei beiden Nationen unterbaute Siegesgewiß¬
heit  habe , wie das Blatt schreibt, nach wenigen Stunden
schon von jenseits der Alpen ihre Zustimmung durch dis
Rede des Führers im Hofbräuhaus gefunden. Das „Regina
Fascista" aus Cremona spricht von einer stahlharten Red«
des Führers an Deutschland und an die ganze Welt und er¬
klärt. „Deutschland ist auf dem Marsch!"

„Der Frühling wird", so schreibt„Teuere", „im Norden
und Süden den granitharten Willen vorfinden, den Kamps
bis zur endgültigen Abrechnung durchzukämpsen". „Zwei
Völker, aber ein einziger Wille", wählt das Mittagsblatt
des „Giornale d'Jtalicr ' als Ueberschrift. Der von der fa-

j schistischen Luftwaffe und dem deutschen Fliegerkorps im
Mittelmeergebiet gemeinsam ausgefochtene und dem Feind
keine Ruhe mehr gönnende Kampf ist bereits Wirklichkeit
geworden.

«.Höchste Siegeszuversicht"
Budapest, 25. Febr . Besonders starke Beachtung sinder

in Ungarn das absolute Siegesbewußtsein, mit dem der
Führer und das ganze deutsche Volk dem kommenden Ent-
scheidungskampf entgegenblicken. Stark hervorgehoben wird
die Mitteilung des Führers über die Versenkung von
215 000 BRT feindlichen Handelsschiffsraums innerhalb von
48 Stunden , was für das Ausmaß und für den Erfolg des
im Frühjahr einsetzenden deutschenU-Bootkrieges als ent¬
scheidendes Vorzeichen angesehen wird. Der „Pester Lloyd"
schreibt, die Ausführungen des Führers könnten in keinem
Lande mit mehr Verständnis und'mit überzeugterer Zustim¬
mung ausgenommen werden als gerade in Ungarn, dem
nach Versailles dasselbe Schicksal wie dem deutschen Volk«
zugedacht war . Darum wünsche das ungarische Volk, daß
dieser Krieg bald von einem Frieden abgelöst werde, in dem
die in Europa gestern mißachteten Völkerrechte zu den Trä¬
gern einer friedlichen schöpferischen Neuordnung werden.
„Magyarsag" schreibt, daß in dem Augenblick, in dem eins
geschichtliche Schicksalswende Europas heranreife, die Worte
des Führers Selbstbewuhtsein, Kraft und höchste Sieges¬
zuversicht bekundet hätten.
„Vorahnung-es vernichtenden Schlages"

Belgrad, 25. Febr . Die Führerreds , welche wiederum
vom jugoslawischen Rundfunk übertragen wurde, hat we¬
gen ihres kämpferischen Glaubens in Belgrader völkischen
Kreisen tiefen Eindruck gemacht. Man erklärt bier. noch
nie habe sich ein Mann im selben Maße so zum anerkann¬
ten Herold einer ganzen Nation emporgeschwungen uni
ihr Wohl mit gleichem selbstlosen Einsatz vertreten, wie e<
Adolf Hitler für die 80 Millionen Deutschen nun 'eit viele«»
Jahren leiste. Seine Rede habe gerade auch den verstand
niswilligen Ausländer klar erkennen lassen, welche revolu
tionäre Dynamik das nationalsozialistische Deutschland ge
boren und nach seiner Gründung mit gewaltigen Energien
geladen habe. Deutschland gleiche heute einem riesigen vor¬
wärtsstürmenden Schlachtschiff, das seine Geschütze aus der,
Gegner gerichtet habe. Jedermann stehe auf seinem Go
fechtspoften, das Ziel sei erkannt. Alles warte nur auf die
Feuererlaubnis Adolf Hitlers, der mit souveräner Ruhe
das gesamte Geschwader befehlige und den günstigen
Augenblick abwarte . Auf der ersten Seite und in größter
Aufmachung mit dem Bild des Führers oder auch den
Doppelbildern des Führers und des Duce veröffentlichen
die Blätter die Münchener Rede. Die Schlagzeile lautet bei
„Vreme": „Der Führer des Reiches erklärt, daß dieses Jahr
große Entscheidungenbringen wird." „Polilika" bringt die
Rede unter der Schlagzeile: „In seiner Münchener Rede
betonte Hitler, daß in vielem Jahr der wahre Krieg auf
dem Meer beginnen wird."

In Belgrader politischen und diplomatischen Kreisen hat
vor allem die Parallele Eindruck geinacht, daß der Führer
in seinem innerpolitischen Kampf zur Durchsetzung seiner
Ideen die SA und schuf und daß er im außenpolitischen
Kampf, als die Bedrohung von seinen Gegnern kam, die
deutsche Wehrmacht zur Abwehr geschmiedet. Dis Luft sei
geladen mit der Vorahnung des vernichtenden Hauptschla¬
ges, der jederzeit losbrechen könne.

«.Jum letzten Schlag"
Madrid, 25. Febr . Das parteiamtliche Organ „Arriba'

widmet den Reden des Führers und des Duce einen Leit»
artikel, in dem es u- a. heißt: „Die beiden Reden stimme«;
nickt nur in der Betonung der deutsch-italienifchen unser»
brücklichen Solidarität überein, sondern auch in dem s«»



meinsamen Willen, auf alle Fülle zum letzten Schlag ge-
aen den Feind auszuholen und ihn zu vernichten. E-n un¬
geheurer Widerhall auf diese beiden Reden ist daher Klient-
halben zu verzeichnen. Aus der Rede Adolf Hitlers spricht
die ganze gewaltige und geballte Kraft, die hinter dreier
Persönlichkeit steht. Gleichzeitig aber hat er auch die strate-
gische Bedeutung der italienischen Aktion in Afrika aner-
kannt die das Rückgrat des englischen Imperiums ernstlich
bedroht. Absolute Klarheit herrscht nun über die Zuversicht
der Achse in ihre Zukunft. Die Welt ist sich über die Ha!
tung der beiden Völker im klaren, die sich zum letzten Kamps
gegen ihren gemeinsamen Feind vorbereitend Die Zeitung
„Madrid" bringt die Führrerrede unter der Ueber'chrift:
„Dieses Jahr werden wir uns mit den Engländern treffen,
und sie werden vernichtet werden." Die Zeitung „Alcazar"
stellt die Rede unter die Ueberschrift: „Die ganze Welt muß
wissen, daß die Freundschaft zwischen Hitler und Musso¬
lini unerschütterlich ist."

Oer neue schwere Schlag
Die Versenkung der 215 000 BRT-

Die Meldung von der Vernichtung zahlreicher britischer
Handelsschiffe mit insgesamt 215 000 BRT durch deutsche
U-Doote und Ueberwasserstreitkräfte in den beiden letzten
Tagen, die der Führer in seiner Rede bekanntgab. hat dem
britischen Nachrichtendienstdie Sprache verschlagen. Nur
Reuter rafft sich zu einem kargen Dementi auf. das jedoch
weiter nichts zu sagen weiß, als daß die deutsche Meldung
erlogen sei. , . ,

Hierzu wird von zuständiger deutscher Seite
erklärt, daß die britische Admiralität ja auch nach der Ver¬
nichtung des großen Geleitzuges in der Nacht vom IS. zum
20. Oktober 1910. in der 17 feindliche Handelsschiffe mit
insgesamt 110 000 BRT versenkt wurden, erst 48 Stunden
jpaier oie erpen Aenuilmewungen — und auch dann nur
tropfenweise— veröffentlichte.

Zu der Zersprengung und teilweisen Vernichtung des
großen englnchen Geieitzuges durch deutsche Ueberwasser¬
streitkräfte im Atlantik, die nach dem Wehrmachtsbericht
vom 13 Februar zur Vernichtung von 14 feindlichen
Handelsdampsern  mit 82 000 BRT Mrte , hat die
britische Admiralität bis heute noch geschwiegen. Anfragen
im Unterhaus, die über dieses Ereignis Klarheit wünschten,
ist d->r Erste Lord der Admiralität mit dem Hinweis aus
die Notwendigkeit der militärischen Geheimhaltung ausge¬
wichen.

Churchills neues „Geheimnis"
Vertröstung auf neuartigeU-Vook-Abwehr.

LNB. Das sprunghafte Ansteigen der britischen Schifss-
verluste in den letzten Tagen durch die Vernichtung ganzer
Geleitzüge mit Hunderttausendenvon Bruttoregistertonnen
durch deutsche Ueber- und Unterwasserstreitkräfte hat in
London wie eine Bombe eingeschlagen. Lähmendes Entset¬
zen erfaßt nicht nur die breite Masse des englischen Volkes,
auch den Verantwortlichen hat es die Sprache verschlagen.
Die sonst so zungengewandten-Kriegshetzer an der Themse
finden, wie in laichen Fällen üblich, nur schwache Ausflüchte
und verlegen sich aufs dreiste Leugnen. Sie wissen, daß das
ihre einzige Chance ist. die bisher mck Mühe und Not ge¬
haltene innere Front nicht zusammenbrechen zu lassen. Mit
lächerlichen Ammenmärchen und raffinierten Lügentricks
wird das Volk beschwindelt, werden Hoffnungen erweckt,
aus denen das Erwachen nur um so furchtbarer lein muß.

In diestr schwierigen und heiklen Situation greift
Churchill tief in keine Lügenkiste und läßt durch Marine¬
kreise dem aufhorchenden britischen Volk mitteilen. daß in
Zukunft eine „neue Methode zur Feststellung und Zerstö¬
rung der Unterseebote" in Anwendung kommen werde.
Diele Methode sei eines der bestgehüteten Geheimnisse der
britischen Kriegsführung. Gutunterrichtete Kreise, so meldet
United Preß dazu, ließen durchblicken, daß man von dem
neuen Verfahren eine Wirkung erwarte, die die Versen¬
kungsziffer auf den Stand der ersten Kriegsmonate zurück¬
führen könnte.

Daß dieser von Churchill in seiner Verzweiflung fixierte
„S .lberstreifen am Horizont" der Wunichtraum eines Mond¬
süchtigen ist, wird das von der Plutokratenkaste schon io oft
belogene englische Volk in der allernächsten Zukunft erken¬
nen müssen, wie es dann auch erkennen wird, daß seine
!c!>'-i--n Ma-b^ absr in Wirklichkeit leine Verderber waren.

Äie o ulschen Bomben cuf Benghasi
D7lB. Einer der Wahrheitsapostel „Lügen-Reuters",

der Kairoer Sonderkorrespondent, meldet seinem Londoner
Büro auftragsgemäß, daß bei den deutschen Luftangriffen
aus Benghasi „mitleidlose Angriffe aus Krankenhäuier, La-
Mrctlschiffe und Zivilisten" durchgeführt wurden. Diese
Walze Reuters kennen wir ! Sie wurde immer dann auf¬
gelegt. wenn deutsche Bomben der britischen Kriegsmaschi¬
nerie 'chmerzhaftc Wunden schlugen. Wir erinnern nur an
Coventry. Auch hier waren es zunächst nur Krankenhäuser
und Schulen, die man als getroffen zugab. b's man nach
und nach, als sich die Wahrheit nicht länger verheimlichen
ließ, das wahre Ausmaß der anaerichteten Schäden zuae-
ben mußte Die Taktik Reuters läßt auch hier schon Schlüsse
auf die Wirkungen der deutschen Luftangriffe aus die bri-
tilchen Stützpunkte in Nordasrika zu. Dem Reuter-Büro
aber sind wir für diese unqewollte Information ".> Dank
verpflichtet.

„Nicht Amerikas Kampf"
Die Opposition gegen das Englandhilfe-Geseh.

„ Washington, 25 .Febr. Im Senat wurde die Aussprache
über das Gesetz zur Englandhilfe fortgesetzt. Dabei kamen
einige Redner der Opposition zu Wort, die wiederum die
Politik Roo-evelts aufs schärfste angrifsen. So erkannte der
erste Redner, der demokratische Senator Clark,  an . sein
Kamps sei eigentlich zwecklos, weil die Strömung bereits
zu stark sei Clark erklärte. England kämpfe nicht Amerikas
Mimpf. sondern für genau das Gleiche, wofür es bisher
schon gekämpft habe: für wirtschaftliche Ueberlegenheit, für
Gold. Handel und di« Machterhaltung der herrschenden
«las,r.

Auch der fortschrittliche Senator Lafo leite  betonte
Satz England nicht Amerikas Krieg führe. Er forderte, die
Vereinigten Staaten sollten sich der eigenen Verteidigung
zuwenden und warnte davor, in der Welt eine Polizisten¬
rolle spielen zu wollen Die Vereinigten Staaten tollten den
Versuch aufgeben, die ganze Welt zu beherrschen, ehe sie

öas eigene Volk anständige Häuser gebaut und
ein Programm für die Gesundheitsbetreuuna und die
Irankenfvrsorge des ganzen Volkes aufgestellt hätten, ehe
-ubt für die Alten Sicherheit und für die Jugend Möglich¬

en zum Fortkommen geschaffen seien

..Die Seit zue Vernichtung Englands gekommen"
Stärkste Beacht««« der Führerrede im Ferne « Oste«

Tokio, 25. Febr. (Ostastendienst des DNB .) Die gesamte
japanische Presse bringt an hervorragender Stelle und groß
aufgemacht die Führer -Rede, die in Tokio allerstärkste Beach¬
tung fand. Auch der Rundfunk übertrug die Rede am Diens¬
ttag als besonderes Ereignis für ganz Japan . Die ersten
kurzen Bemerkungen in der Presse betonen, daß Japan Adolf
Hitlers Erklärung über den U-Bootkrieg und die vom japa¬
nischen Volk bereits erwarteten Frühjahrsereignisse begrüße.

So schreibt ..Hotschi Schimbun", daß Adolf Hitler feste
Ueberzeugung und Vertrauen in die Vernichtung Englands
gezeigt habe. Im Gegensatz zu den Reden seiner Gegner
spreche der Führer stets positiv und führe das, was er gesagt
habe, auch immer durch. Deshalb sei, so meint das Blatt , die
Zeit zur Vernichtung Englands gekommen.

Mehrzeilige Ueberschriften heben durchweg die Einheit
Deutschlands und Italiens und die Großoffensivegegen Eng¬
land hervor. „Tokio Nitschi Nitschi" betont, daß der Tag der
Vernichtung Englands sich nähere, auf einen Befehl beginne
der große Aufmarsch. Die deutschen Operationen würden im
Frühjahr eine entscheidende Wendung nehmen.

„Tokio Asahi Schimbun" spricht vom Krieg zur See, der

im Frühjahr seineil Höhepunkt erreichen werde. „Kokumin
Schimbun" bezeichnet die Rede als den Schlußstein in der
Vorbereitung einer großen Ofensive.

Stärksten Eindruck hat, so erklärt man in Tokio, die An¬
kündigung am Schluß der Rede gemacht, daß auf ein Kom¬
mando ganz Deutschland marschieren werde. Hierin sei der
Stolz des Führers auf seine Wehrmacht und die gewaltige
Kraft Deutschlands zum Ausdruck gekommen.

Hsinking, 25. Febr. (Ostasiendienst des DNB .) Auch in
Hfinking, der Hauptstadt Mandschukuos, ist die Rede des Füh¬
rers stärkstens beachtet worden. Kreise, die dem Außenamt
nahestehen, betonen vor allem die unlösbare Einheit) die zwi¬
schen dem Reiche und Italien besteht, wie sie durch Mussolinis
kürzliche Erklärungen und nun auch durch die Führer -Rede
zum Ausdruck gekommen sei. Die deutsch-italienische Einigkeit
sowie Adolf Hitlers und Mussolinis persönliche Freundschaft
stellten eine Garantie für den Sieg dar, eine Tatsache, die die
Anglo-Amerikaner in naher Zukunft anzuerkennen gezwungen
sein würden. Die Einheit der Achse, die die Rede des Führers
ins rechte Licht gesetzt habe, sei eine Bürgschaft für den Sieg
der Achse, zu der auch Japan gehöre.

Ja Erwartung der groben deutschenUVootsossensive
Amerikanische Stimmen «nterstreichen die Bedentung der Ankündigung des Führers

Newhork, 25. Febr. Die Führer -Rede wird auch in der
Newyorker Morgenpresse am Dienstag weiter stark beachtet.
Die Rede findet eine ausführliche Wiedergabe unter besonderer
Hervorhebung der Ankündigungen über den bevorstehenden
scharfenU-Boot-Krieg.

Sowohl „New Uork Times" wie „Herald Tribüne " melden
in ihren Leitartikeln, daß diese Drohung sicher ernst gemeint
ist. Das Frühjahr werde, so schreibt„Newhork Times", sicher¬
lich den größten Massenangriff auf die britische Schiffahrt
bringen, den England je erlebt hat.

Die „New Dark Herald Tribüne " unterstreicht in diesem
Zusammenhang, daß England dringend Zerstörer, U-Boot-
jäger und Patrouillenbomber benötige.

Auch die Presse des Mittelwcstens veröffentlicht die Füh¬
rer -Rede in größter Aufmachung. Die Chicagoer Zeitungen,
deren Vormittagsausgaben die Ansprache frontseitig ankün¬
digten, brachten nachmittags unter riesigen Schlagzeilen spal¬
tenlange Auszüge und hoben insbesondere den Hinweis auf
die bevorstehende erhebliche Verschärfung des U-Bootkriges
hervor. Sensationelles Aufsehen erregte in Verbindung hier¬
mit die Mitteilung des Führers , über den in den beiden
letzten Tagen, also noch in der Periode des beschränkten Ein¬
satzes, von der U-Boot-Waffe neu ausgestellten Versenkungs¬

rekord. Stärkste Beachtung finden ferner Adolf Hirlers
Ausführungen über Deutschland als weltwirtschaftlicherFak¬
tor . Die Deutschen seien Willens, sich keine Bedingungen von
der Londoner oder Newyorker Bankwelt vorschreiben zu las¬
sen. Ein diesbezüglicher Passus wird in Zwischcnüberschriften
als eine an die amerikanische Adresse gerichtete Warnung be¬
zeichnet.

Buenos-Aires, 25. Febr. Die Führer -Rede anläßlich des
Parteigründnngstages wird von der hiesigen Presse durchweg
auf der ersten Seite aufgemacht und dabei die Ankündigung
einer baldigen Entscheidungsphase des Krieges mit Riesen¬
überschriften herausgestellt. Die Erklärungen des Führers über
die deutschen Erfolge zur See und die bald zu erwartende
weitere Verschärfung des U-Bootkrieges werden besonders
hervorgehoben. Sämtliche Blätter bringen neben spaltenlan-
gcn Berichten an auffälliger Stelle auch Bilder des Führers.

Montevideo, 25. Febr. Auch die Presse Uruguays bringt
der Führer -Rede, die mit großen Ueberschriften an auffäl¬
liger Stelle wiedergegeben wird, großes Interesse entgegen.. Me
Zeitung „Montevideo" veröffentlicht einen Auszug mit einem
Bild des Führers und hebt in der Ueberschrift hervor, daß der
Krieg sich der entscheidenden Phase nähert . „El Mario " un¬
terstreicht, daß die Einheit der Achse unzerstörbar sei.

Der Dekan a!s „Mrophei"
Der Dekan der St .-Pauls -Kathedrale in London ha:

kürzlich wieder einmal einige Prophezeiungen losgeiassen
in denen er „voraussagt", daß Großbritannien gezwungen
sein werde, Europa längere Zeit durch Waffengewalt nie-
derzuhalten; es werde ferner „gezwungen sein", das briti-
iche Empire auszubreiten, möglicherweise unter einem am
deren Namen. Dazu schreibt die irische Zeitung „Meath
Thronicle" einen ironischen Kommentar, in dem es heißt
die Welt wisse, daß das britische Empire auf höchst altruisti¬
schen Motiven aufgebaut worden sei. Großbritannien habe
die Bürde ohne jeglichen Hintergedankenan eine Vergütung
oder Belohnung auf seine Schultern genommen. Die Ver¬
gütung und die Belohnung seien so ganz zufällig und über-
caschend gekommen. Großbritannien sei „gezwungen", In¬
dien zu behalten, Südafrika zu behalten und dabei ein paar
Republiken auszulöschen. Es sei „gezwungen", Irland zu
behalten, dessen Ausbeutung jedoch nur zufällig !ei. Der
heilige Dekan, so fügt das Blatt hinzu, habe noch eine
furchtbare Drohung ausgesprochen. Um den Plan auszu-
sühren, den er prophezeite, behauptete er, es könnte nötig
sein, Südirland aus dem Empire auszustoßen.

Deutscherseits kann man den Dekan nur darauf ver¬
weisen, daß sich schon so viele seiner „erfahrenen" Regie-
rungsmänner mit ihren Prophezeiungen vor aller Welt bla¬
miert haben, denn die deutsche Wehrmacht hatte bisher
schon so manches Wörtchen mitzuredrn, und in der Zukunft
dürfte es nicht minder der Fall sein.

»Früh! ngserrvachen" in Cnglau^
In einem aus London eingegangenen Stimmungsbe-

cicht wird daraus hingewiesen, daß, je weiter das Frühjahr
vorrückt, desto unerträglicher die Spannung wird, die über
dem englischen Volk liegt, dessen Nerven schon durch die
Schrecken des Herbstes und des Winters bis zum äußersten
beansprucht worden sind. Noch vor sehr kurzer Zeit habe
die Regierung durch allerlei optimistisch gehaltene Erklä¬
rungen die Stimmung zu verbessern gesucht und vor allem
die taktischen Erfolge General Wavells in Nordafrika für
diesen Zweck propagandistisch ausgebeutet. Diese Zeit sei
setzt vorüber, und die Regierung habe ihre Taktik bemer¬
kenswerterweise plötzlich geändert. Man bereite nunmehr
mit allen Mitteln die Bevölkerung aus neue und noch
schwerere Leiden  als in den letzten Wochen und
Monaten vor. Man kenne in britischen Regisrungskreiien
die Schwächen des englischen Verteidigun-gssystems trotz
aller großen und bombastischen Erklärungen -ehr genau
und möchte rechtzeitig vorbauen. Die große Sorge der Re
gierung ist e i n e r P a n i k im entscheidenden Moment ent-
geaenzutrek

Deuischlands neue Diplomatie
DNB Sofia, 25. Febr. Ueber die deutsche Diplomatie

schreibt der frühere Minister Smilosf in der Zeitung
„Duma". Er erklärt u. a., daß Deutschland in den letzten
sechs Jahren nicht allein einen neuen Geist, eine neue Ar¬
mee, eine neue Industrie und eine neue Gerechtigkeit, son¬
dern auch eine neue Diplomatie geschaffen habe. Dieis sei
im Gegensatz zur alten klar, bestimmt und aufrichtig. Der
bezeichnendste Zug der neuen deutschen Diplomatie sei der.
daß sie besonders aufrichtige Freundschaftenschätze. Sie han¬
dele nach einem durchdachten und vorbereiteten Plan . Da¬
durch sei es erklärlich, daß das deutsche Volk an seinen end¬
gültigen Sieg glaube.

Freche Begnfssverwechslung
M .Der Weltfeinü Nr 1, Mister Churchill, hat jetzt einen

neuen Knappen erwählt, der ihm im Londoner Rundfunk
beispringen mußte, um den Verdrehungskünsten des Ober¬
kriegshetzers und seiner Clique neuen Auftrieb zu geben.
Dieser Steigbügelhalter, ebenso gefällig, wie weil vom
Schuß, ist ' der australische Premierminister
Menzie,  der über den Aether den Briten dis tröstliche
Kunde brachte, daß sie aus ihrer Insel nichl allein leien, es
stünden ihnen nämlich die Australier zur Seite, die, gemein¬
sam mit ihren vom Kampfe in Afrika erschöpften, aber den¬
noch wohlgemuten Truppen, Grüße und Ermutigung an
das englische Volk zu senden sich befleißigten. Die im Blut
geeinte britische Völkerfamilie sei nicht gewillt, sich vor
„ehrgeizigen Eroberern " zu beugen. Es handle sich nämlich
um den „heiligsten Krieg, den Britannien je geführt habe".
Dies sage er im Namen des ganzen Weitreiches, das bis
zum endgültigen Sieg alles in die Wagschaie werfen müsse,
damit eine „bessere Zeit" heraufdümmere Dieser Kamps sei
ein Kamps der „Mächte der Finsternis gegen die Mächte
des Lichts , der keinen Kompromiß dulde. Australien, dessen
Bevölkerungszahl kaum diejenige Londons ausmache,
schrecke vor keinem Opfer an Menschen und Geld zurück.
Vier australische Divisionen ständen kampfbereit zur Ver¬
fügung und Hunderte von Personen seien am Werk, uw
nicht nur Rom, sondern auch Berlin einen Schlag zu ver¬
setzen. Das Motto der australischen Flotte sei der Angriff
Jede Bombe, die auf London falle, bedrohe Australiens Si
cherheit.

Man sieht, dieser skrupellos Trabant im Lands der An
tipoden der britischen Mutterinsel sieht seinen besonderen
Ehrgeiz darin, die Verdrehungskünsteseines Meisters Chur¬
chill möglichst noch zu übertrumpfen, und dessen Lügenrekord
in den Schatten zu stellen, gilt es doch, das amerikanische
Eisen zu schmieden in einem Augenblick, in dem es mit dem
Kriegshilfegesetz für England von der Esse aus den Amboß
wandert. Denn mit verschmitzten Augenzwinkern unterließ
der australische Premier nicht, zu vermerken, daß der bri¬
tische und — worauf es ja ankam — amerikanische Kriegs¬
einsatz erst begonnen habe, sich zu entwickeln, während der
deutsche selbstverständlich bereits seinen Höhepunkt erreicht
habe. Woraus man gleichzeitig sieht, daß Mister Menzie
auck allwissend " l.

Im übrigen ist es mehr oder, weniger ein recht abge¬
tragener Rock, den Menzie auf neu auszubügeln versucht.
Das gilt insbesondere von der unverschämtenBehauptung,
daß die Achsenmächte„ehrgeizige Eroberer" seien. Nicht nur
der Führer hat unzählige Male diesen Schwindel an Hand
unwiderlegbarer Tatsachen gebrandmarkt, sondern soeben
erst wieder auch der Duce in seiner großen historischen An¬
sprache beim Iahresrapport der Kampfbünde in Rom. Und
wer zu den „Mächten der Finsternis " und wer zu den
„Mächten des Lichts" gehört, darüber besteht heute außer¬
halb des Hörigkeitskreises der internationalen Pluto - und
Judokroten längst kein Zweifel. Ebensowenig besteht auch in
der vernünftigen Weltmeinung kein Zweifel darüber, wer
den „heiligen Krieg" für eine „bessere Zeit" der Mensch¬
heit führt, den der Kriegshetzer Nr. 1 verbrecherisch ange¬
zettelt hat, damit die plutokratstchen Sklavenhalter für ihre
schmutzigen Interessen möglichst die Menschheit des ganzen
Erdballs weiter vergewaltigen könnenl

Mute sammelt üie ZchulWena Altstoffe!



Geüenktage
2 8. Februar.

1775 Der Kartograph Adolf Stieler in Gotha geboren.1802 Der französische Dichter Victor Hugo in Besancnn geb.
1810 Der französische Karikaturenzeichner Honore Daumier

in Marseille geboren.
1834 Der Erfinder des Steindrucks Alois Senefelder in

München gestorben.
1871 Friedenspräliminarien zu Versailles.
1924 Beginn des „Hitlerprozesses" in München.

Sin - Fasanen schädlich?
In unseren Jagdrevieren wird, wenn sich das Gelände

eigncr, der Fasan vielfach als begehrenswertes W -d einge¬
setzt. Er lebt durchaus nicht nur im Walde. Er tritt gern
auf die Blößen also auch auf die am Waldrande und in sei¬
ner Nähe gelegenen Felder aus, um hier Nahrung zu suchen.
Es ist daher so bewnt der Zeituugsdienst des Reichsnähr¬
standes. von großer Bedeutung für die Laudwiltsckast, ge¬
nau nachzuforschen, was der Fasan auf unseren Feldern
kröpft, um festzustellen, welchen Pflanzenbaulichen Schaden
oder Nutzen er uns bringt. Die Nahrung des Fasans oest.ht
von Natur aus in Pflanzenstoffen verschiedener Art . vom
Samenkorn an bis zum ausgebildeten Blatt und zur ge¬
reiften Frucht ferner aus Würmern. Jnsek en, Schnecken.
Fröschen und auch Mäusen. In unseren Revieren zur
Hälfte Kulturtier . scheint er bei weitem mehr ein Fleisch¬
fresser geworden zu sein. Denn Magenöffnuugen bei erleg¬
ten Tieren ergeben immer wieder bedeutend mehr Uebsr-
reste von Tieren als von Pflanzen. Dies spricht auf scden
Fall sehr zu Gunsten dieses Hülmervogels. Aber auch als
Pflanzenfresser erweist sich der Fasan als äußerst nützlich.
Er vertilgt Unkräuter und Unkrauisamen in großen Men¬
gen, den Samen zum Beispiel des Hederichs, ferner auch
Wurzeln, besonders Knollen von Unkräutern, die er aus¬
jätet. Er säubert den Acker sehr sorgfältig von Schnecken,
die mit zu seiner Lieblingskost gerechnet werden müssen.
Ein Forscher stellte Schnecken stets in großer Zahl bei Fasa¬
nen fest, so zuin Beispiel 30 Stück der Ackerschuecke im Kropf
eures einzigen Fasanenhahnes. Würmer Kecker, auch der
gefährliche Drah wurm, dann die Larve des Schncllkäfers
werden oft in Kropf und Magen von Fasanen gefunden.
Frisch angesäte Accker können nur solange heimgesucht wer¬den. als der Same noch nicht ausgcgangen ist.

Weil aber der Fasan durchaus nicht so zahlreich, auftritl
Und eben zum größten Teil Fleischuahruugzu sich nimmt
von der pflanzlichen Kost aber größtenteils Unkräuter ver¬
zieht, so ist die Gefahr des Schadens nur sehr gering. So
wurde ein Hahn mehrere Stunden auf einem frisch angesä¬ten Weizcnacker beobachtet und dann erlegt. Neben einer
Menge von Würmern . Insekten und Schnecken fanden sich
Wurzelknollen von Unkraut, Unkranisameu besonders von
Hederich, einige Steinchen und nur acht Weizeiikörner. An:
jeden Fall überwicgt also der Nutzen de» Schaden bei wei¬
tem. Es ist deswegen durchaus irrig , zu sage», der Fasan
stifte landwirtschaftlichen Schaden. Falsch ist es daher, aus
Felder austrctende Gesperre auf irgendwelche Art zu ver¬
scheuchen.

— Der Kalkanstrich der Obstbäums. Vielfach folgt der
Rindenreinigung der Obstbäumr ein Kalkanstrich. Durch ihn
werden zunächst Neste von Moos und Flechten zerstört.
Früher nahm man an, daß er auch tierische Schädlinge (In¬
sekten) abtötet. Dies ist jedoch nicht der Fall . Hierfür kom¬
men Obstbaumkarbolineumund Schwefelkalkbrühe in Frage.
Ebenso unzutreffend ist aber auch die Behauptung, der Kalk¬
anstrich verhindere die Atmung. Der Hauptvorteil des Kalk¬
anstriches liegt in dem Zurückwerfender Sonnenstrahlen,
wodurch eine Erwärmung der Rinde und damit ein früher
Wachstumsbeginn verhindert wird. Der Kalkanstrich kann
somit als ein Mittel gegen dir Entstehung von Frostplatten
angesehen werden. Wenn an Pslanzstellen mit derartigen
Schäden gerechnet werden mutz, ist der Kalkanstrich gerechtfer¬
tigt . In die sein Fall wird er nicht schon im Herbst, sondern
s» angebracht, datz er bis in den April hinein an den Obst-
hLumen vorhanden ist. Die Kalkmilch kann mit einem
Mauerpinsel aufgetragen, aber auch mit einer Baumspritze
verteilt werden. Letzteres ist eine gründlichere Arbeit. In
diesem Falls sind auf 100 Liter Wasser 10 kg Branntkalk
zu rechnen. Kalkmilch aus frischgebranntem Kalk haftet län¬
ger als aus solchem, der schon längere Zeit lagert.

— Tie Fahitkosten zwischen Wohnung »nd Arbeits¬
stätte. Die Behandlung der Fahrtkosten zwischen Wohnung
und Arbeitsstätte in der Lohnsteuer ist wiederholt zweifelhaft
gewesen, wenn der Arbeitgeber dem Arbeitnehmer die Tra¬
gung dieser Kosten erleichtert. Der Rrichsfinanzminister hatte
-neuerdings einen Fall zu entscheiden, in dem der Arbeitgeber
einem Beförderungsunternehmen unmittelbar die ganzen
Kosten ersetzte, die dem Veförderuugsunteruehmendurch die
Beförderung der Arbeitnehmer des Betriebes entstanden. Der
Wichsfinanzministerhat auch diese Nrbeitgeberleistung für
lohnsteuerfreierklärt. In dieser Entwicklung kommt der Ge¬
danke zum Ausdruck, datz alle Leistungen eines Arbeitgebers
tm Zusammenhang mit der Beförderung der Arbeitnehmer
zwischen Wohnung und Arbeitsstätte insofern lohnsteuerfrei
sind, wie sie Sachleistungen darstellen. Barleistungen des Ar¬
beitgebers in diesem Zusammenhang, z. B. bare Fahrgeld-
erstatiungen oder bare Fahrgrldzuschüsfe, sind dagegen nach
allgemeinen lohnsteuerlichen Grundsätzen steuerpflichtig, schon
wegen der Möglichkeit des Mitzbrauchs. Die betroffenen Ar¬
beiter können aber dir notwendigen Aufwendungen an Fahr¬
kosten zwischen Wohnung und Arbeitsstätte als Werüungs-
koften geltend machen.

— Schutz gegen Schädigungen durch Rönigenstcahlen.
Da die Röntgenstrahlen zur Werkstoffprüfung in vielen Be¬
trieben Eingang gefunden haben, Hai jetzt der Reichsarbeits-
minister durch eine Verordnung im Reichs ge setzblatt Nr. 18
Schuhbestimmungen für die mit diesen Arbeiten betrauten
.Eesolgschaftsmitglieder erlassen. Gleichzeitig führt die Wer-
.ordnung eine Anmeldepflicht für die Apparaturen und Min¬
destanforderungen für die Apparaturen selbst ein. Eine Ront-
gencrnkage darf erst dann endgültig in Betrieb genommen wer¬
den, wenn von einem vom Reichsarbeitsministeranerkann¬
ten Sachverständigen durch Messungen festgestellt und be¬
scheinigt ist, datz die Anlage den Vorschriften entspricht. Die
mit den Arbeiten betrauten Gefolgschaftsmitglieder müssen an
einem von der Reichsstelle für Arbeitsschutz geleiteten Lehr¬
gang teilgenommen haben. Die Arbeitszeit ist für diese Ec-
folgschaftsmitglieder streng begrenzt und je nach der Röntgen-
dauer variabel gestaltet. Cs können auch bestimmte Alters¬
grenzen für die Erfolgschaftsmitglieder festgesetzt werden. Der
Urlaub ist für dis Gefolgschaftsmitglieder gesondert geregelt,
ferner stehen sie unter ständiger ärztlicher Ueberwachung und
«« wird über sie ein Betriebsgesundheitsbuch geführt. Die
Verordnung tritt am 1. Mai 1941 in Kraft,

Fat/

Gedenkfeier für Horst Wessel. Anläßlich dcS Todestags
von Horst Wessel wurde im Rahmen des SA - und Wchr-
mannschaftsdienstes des SA -Sturms 5/414, Sitz Wildbad, in
den einzelnen Standorten Wildbad, Calmbach, Enzklösterle,
Sprollenhaus und Bergorte je eine Feierstunde, verbunden
mit der morgendlichen Flaggenhissung, durchgeführt, wobei
der jeweilige SA -Führer des Kämpfers und Dichters Horst
Wessel gedachte. Ein Schweigemarschmit dem nachfolgenden
Exerzieren samt den übrigen Disziplinen gab dem Tag einen
würdigen Verlauf. V.

Feierstunde der SA . Am Sonntag den 23. Februar 1941
hielt der SA -Sturm 4/414 in den Standorten seiner Wehr¬
mannschaften eine Feierstunde zum 11. Todestage Horst Wes¬
sels ab. Die SA -Männer , teilweise im feldgrauen Nock, waren
gemeinsam mit ihren Wehrmännern angetreten, jeweils im
Standort der Wehrmannschaft. In Herrenalb , Bernbach,
Dobel und Loffenau gedachten zu gleicher Stunde die Wehr¬
mannschaftsführer des toten Freiheitskämpfers. Sein unsterb¬
liches Lied und ein heißes Treuegelöbnis an den Führer be¬
schloß die kurze eindrucksvolle Feier, an die sich ein Schweige¬
marsch durch die Ortschaften anfchloß. O. M.

Einwohnerversammlung in Birkenfeld
Bürgermeister Frank berichtet

Letzten Samstag abend fand im Hotel zum „Schwarz¬
wahlrand" eine von der Ortsgruppe der NSDAP Birkenfeld
vcranstaltete Einwohnerversammlung  statt , bei der
Bürgermeister Frank  einen Rechenschaftsberichtder Ge¬
meindeverwaltung über die vergangenen zwei Jahre gab. Der
Versammlung wurde sehr reges Interesse entgcgengebracht
und war daher gut besucht. Nach einleitenden Begrüßungs¬
worten von Ortsgruppenleiter Schaible  sprach Bürgermei¬
ster Frank eingehend über die Geschehnisse in der Gemeinde
Birkenfeld in den letzten zwei Jahren . Unsere heutige Ein¬
wohnerversammlung stehe unter dem Zeichen des Krieges
und es verstehe sich von selbst, datz dadurch die bei der letzten
Versammlung besprochenen Aufgaben nur teilweise zur Aus¬
führung gelangen konnten. Die Mittel mußten anderweitig
für wichtigere Aufgaben verwendet werden, die Arbeitskräfte
fehlten und die Materialien wurden zu dringenderen Ar¬
beiten verwendet. Zunächst gab Pg . Frank einen umfassenden
Ueberblick über den Voranschlag und das Rechnungsergebnis
des Rechnungsjahres 1939. Ter Haushalt konnte ausgeglichen
werden und betrug in Einnahmen und Ausgaben des ordent¬
lichen Haushaltplans RM . 438 713.—. Hierauf wurde der im

'Zeichen des Krieges stehende Haushaltplan für das Rech¬
nungsjahr 1940 erläutert . Die Einnahmen und Ausgaben
des ordentlichen Haushaltplans betragen RM . 564 827.—. Im
Haushaltjahr 1940 ist der Ankauf von Baugelände im Indu¬
strieviertel geplant. Im Zuge dieser Maßnahmen wird in die¬
sem Gelände eine Baulandumlegung durchgcführt.

Eine weitere Baulandcrschließung ist vorgesehen, um für
den kommenden sozialen Wohnungsbau vorbereitet zu sein. Es
soll Vorsorge getroffen werden, daß wenn unsere Feldgrauen
heimkehren werden, das Wort „Heimkehr" auch seine Bedeu¬
tung haben soll. Bei dieser Gelegenheit betonte Pg . Frank,
daß hier eine gesunde Vodenwirtschäft betrieben werden muß
und dankte vor allem auch der hiesigen Gemeinnützigen Bau¬
genossenschaft für den nördlichen Schivarzwald für ihre seit¬
herige segensreiche Tätigkeit. Die Genossenschaft hat in Zu¬
sammenarbeit mit der Gemeinde bereits für den kommenden
vom Führer angeordneten Wohnungsbau Baumaterialien er¬
worben. Die notwendigen Straßenbau -, Kanalisations- und
Wasserleitnngsarbeiten werden von der Gemeinde rafchmög-
lichst durchgeführt. Die Erneuerung der Aufgangsstraße von

>der Wildbader Straße bis zur Einmündung in den Mühl-
Weg, Ausbesserung verschiedener Ortsstraßen und der Straßen
im seitherigen Baugebiet „Kleine Höhe", der Ausbau öffent¬
licher Luftschutzräume, die Einrichtung einer NSV -Kranken-
Pflcge-Station wurden bereits vorgenommen.

Weiter vorgesehen ist die Ausführung der Kanalisation in
der Hauptstraße — ,Krone " bis Micol —, Dietlinger Straße,
Rathausgasse, die Erneuerung des Wasserleitungsstranges in
der Hauptstraße, die Erweiterung des Friedhofes, Vergröße¬
rung des Waaghäuschcns zur Unterbringung der bereits be¬
schafften Kleinvichwange, die Erstellung eines Fenerweihcrs
auf der Kleinen Höhe. Sobald die notwendigen Handwerker
zu erhalten sind, wirb die Bahnhof- und Balkanstaffel aus-
gebaut. In den letzten Leiden Jahren wurde mit Hilfe von
Pionieren die Panoramastraße sowie die Kanalisation und
Wasserleitung daselbst gebaut.

lieber den Stand der Arbeiten in der Wasserverso rgungs-
frage — Anschluß der Gemeinde an die MannenLachwasser-
versorgungsgruppe — wurde Aufklässung gegeben. Die Erste!-'
lung einer Sammelkläranlage wird raschmöglichst vorwärts¬
getrieben. Die Zuführung weiterer Rücklagen zur Erstellung
eines HJ -Heimes mußte während des Krieges eingestellt wer¬
den. Mit Genugtuung wurde vernommen, daß der Schnlden-
stand der Gemeinde sehr erheblich zurückgegangenist und daß
auf der anderen Seite erhebliche Rücklagen für die kommen¬
den Aufgaben der Gemeinde angesammclt wurden. Bürger¬
meister Frank ging nun im einzelnen auf die erhebliche Mehr¬
arbeit der Gemeindeverwaltung während des Krieges ein. Er
streifte die einzelnen Aufgaben auf dem Gebiet der Land¬
wirtschaft (Erdbeermarkt, Obstsammelstelle, Obstbaumspritzun-
gcn, Schädlingsbekämpfung, Karto/vlkäferabwehr), Waldwirt¬
schaft (erheblicher Windwurf im März 1940), Fremdenverkehr
(Aufstellung von holzgeschnitzten Wegweisern), Bevölkerungs¬
statistik und dann vor allem noch die Arbeiten ans dem Gebiet
des Ernährungs - und Wirtschaftsamtes. Der letzteren Auf¬
gabe bat der Bürgermeister die Anwesenden volles Verständ¬
nis entgegenzubringen.

Zum Schluß seiner umfangreichen Ausführungen sprach
Bürgermeister Frank seinen Dank den Gefolgschaftsmitglie¬
dern, dem Gcmcinderat sowie Ortsgruppenleiter Schaibls für
die harmonische Zusammenarbeit aus verbunden mit dem
Wunsche, auch in der kommenden Zeit zum Wohl der Ge¬
meinde Birkenfeld wirken zu dürfen. Der Bürgermeister gab
noch die Zahl der ausmarichierl-n und dienstverpflichteten

Bnkenfelder bekannt, denen unser Gruß am heutigen AtenS
gilt. Hierauf wurde der gefallenen Söhne unserer Gemeinde
in ehrender Weise gedacht.

Ortsgruppenleiter Schaible brachte zum Schluß den Dank
der Versammlung für den ausführlichen Bericht des Bürger¬
meisters zum Ausdruck und gab hierauf noch Gelegenheit zur
Aussprache. Hauptlehrer Proß  erinnerte an die Wichtigkeit
der Kartoffelkäferbekämpfung, da er anläßlich des Feldzuges
gegen Frankreich den von diesem Schädling augestiftete«! er¬
heblichen Schaden auf den Feldern Frankreichs kennengelcrnthabe.

Zum Schluß dankte dann noch Friedrich Becky im Na¬
men der Einwohner für den klaren Bericht und die umsichtige
Verwaltungstätigkeit in der Gemeindeverwaltung.

Mit dem Gruß an den Führer u,ch den Nationalliedcrn
wurde die Versammlung geschlossen.

Hauptversammlung der Kreisfachgruppe Ziegen¬
züchter Calw , Sitz Neuenbürg

Der Vorsitzende der Krcisfachgruppe Dr . Schwab er-
öffnete die diesjährige Hauptversammlung mit Worten der
Begrüßung an die Züchterkameraden, insbesondere an den an¬
wesenden stellvertretenden Landesgruppenvorsitzer, Herrn

: Schneider  aus Heilbronn.
Nach Verlesung der Niederschriften der Versammlungen

des vergangenen Jahres sowie der Kassenführung wurde dem
Schriftführer und Kassier Entlastung erteilt und Dank für
seine Arbeit gesagt. Hierauf sprach Herr Schneider  über
die Gründung der ersten ZiegenzuchtvereineEnde des vorigen
Jahrhunderts in Tuttlingen , Lauffen a. N. und Heilbronn.
In längeren Ausführungen behandelte er die Anfänge der
Zucht der rehfarbigen Schwarzwaldzicgeund die hervorragen¬
den Eigenschaftenderselben. Starker Beifall lohnte den inter¬
essanten Vortrag.

Dem Tätigkeitsbericht ist zu entnehmen, daß neu in das
Herdbuch ausgenommen wurden: 14 Böcke und 80 Ziegen. Zur
Zucht weiterverkauft wurden 20 Ziegenlämmcr, zu denen die
Käufer Ankaufsbeihilfen erhielten. Bocklämmer wurden 35
aufgezogen, ein Teil 6 Wochen alt in den Sudetengan ver¬
schickt, 21 wurden der Sonderkörung zugeführt, wovon drei
nicht angekört wurden. 13 sind verkauft worden und haben
den schönen Betrag von I960.— RM . (durchschnittlichalso
146.— RM .) in den Bezirk Neuenbürg hereingeüracht, ein
Zeichen, daß Züchterfleiß auch belohnt wird. Die Zicgenweide
Pfullingen ist von der Landesfachgruppe übernommen und
mit ca. 15 000.— RM - umgebaut worden und soll von den
Züchtern jetzt auch beschickt werden Zur Milchkontrolle für
1941 sind 185 Ziegen gemeldet. Die Wichtigkeit derselben wird
so nach und nach allgemein eingesehen. Der Abschluß des
Kontrolljahres 1939/40 weist aus, daß wir einen Durchschnitt
von 685 Kg. Milch mit 3,2^ Fett haben und zwar haben
wir 1 mit über 1200 Kg., 9 mit über 1000 Kg., 7 mit über
900 Kg-, 6 mit über 800 Kg., 6 mit über 700 Kg. Milch mit
einem durchschnittlichen Fettgehalt von 3,4 Prozent . Pferde¬
mischfutter konnten wir ca. 800 Zentner unter die Vereine
des Bezirks verteilen.

In einem Schlußwort gab der Vorsitzende allen An¬
wesenden' die Mahnung mit nach Hause, alle anfallenden
Lämmer aufzuziehen, weil der Sudetengau und das Alpen¬
land 3000 Jungtiere benötigen; wer selbst ein Lamm aufzieht,
soll es auf die Weide nach Pfullingen schicken. Der Aufent¬
halt im Freien, die Sonne , das kalkreiche Bergfutter wird
sich in jeder Beziehung an den Tieren bemerkbar und be¬
zahlt machen.

Die neue Gymbioseforschung
Im Amt für Tierpflege der Stadt Stuttgart sprach

Prof . Dr- Büchner -Leipzig über „Die neue Symbiose-
forschung". Dr. Büchner wurde das für einen Zoologen un¬
seres Jahrhunderts seltene Glück zuteil, mit seinen For¬
schungen über die Lebensgemeinschaft von Tier und ein¬
zelliger Pflanze wissenschaftliches Neuland zu erschließen,
Ehe er vor rund 25 Jahren mit seinen Arbeiten begann,
hatte er nicht geahnt, wie weit diese reizvollen Lebenser¬
scheinungen tatsächlich im Tier- und Pflanzenreiche ver¬
breitet waren. Man kannte wohl die augenfälligsten Bei¬
spiele des Zusammenlebens zu gemeinsamem Nutzen; aber
erst Prof . Büchner entdeckte, daß das riesige Heer der pflan¬
zensaugenden Insekten, daß gleicherweise viele Blutsauger
(wie Wanze und Laus) und schließlich ein Großteil der
leuchtenden Tiere in innigster Gemeinschaftmit einzelligen
Pflanzenwesen — mit Bakterien  also — lebten.

Diese Tiere beherbergen die Bakterien sogar im In¬
nern  ihrer Körperzellen, z. T. entwickeln sie die kompli-
ziertesten Organe zur Aufnahme symbiontischer Bakterien
und zur Weitergabe an die Nachkommenschaft, wobei sie
dre Bakterien wunderbarerweise auch in Formen umzu¬
züchten vermögen, die besonders geeignet sind, schon die In¬
sekteneier zu infizieren. In diesem Zusammenhangs haftet
dem Wort „Infektion " jedoch nichts von seiner sonstigenBedeutung an.

Wir sind meist gewohnt, den Bakterien als feindlichen
oder zumindest gleichgültigen Eindringlingen im tierischen
Körper zu begegnen. Hier aber handelt es sich um ein von
vornherein friedliches  Zusammenleben , wobei der tie¬
rische Körper die Leitung und Organisation durchführt, die
einzellige Pflanze aber, das Bakterium, ihre hohen chemi¬
schen Fähigkeiten zur Verfügung stellt, wie etwa die
Leuchtbakterien  eben bei !o vielen Meerestierchen
als Lichterzeuger in bestimmten Organen gepflegt werden.
Freilich, daß es sich auch in den übrigen Fällen tatsächlich
um ein Zusammenleben zu gemeinsamem Nutzen han¬
delte, dafür mußte erst durch das Experiment der Beweis
erbracht werden, und es ergab sich dabei, daß diese in den
Zellen des tierischen Körpers lebenden Bakterien wichtige,
oft lebensnotwendige Wuchs- und Nährstoffe zu liefern ha¬ben.

Der Schöpfer des „Biilldogg" 60 Jahre alt.
Direktor Dr. ing. Fritz Huber,  ein geborener Was-

serburger (Bodensee ), begeht am 6. März seinen 60.
Geburtstag. Dr. ing. Huber hat vor nunmehr 20 Jahren
durch die Konstruktion des Bulldogg, des ersten Rohöl-
schleppers mit Elühkopf-Mitteldruckmotor, der Motorisierung
in aller Welt neue Wege gewiesen. Dr. Huber kann in die¬
sem Jahre auch auf eine 25jährige Mitarlxit bei der Hein»
ri ch- L a nz - A G., Mannheim,  zurückblicken.

Ehrentafel des Älters
25. Febr.: Frau Metzger.  Witwe . Nmicnbürg. 91 Iabrc alt.



^00 000 -rutsche Krtseur - etrte - e
F « r Tagung de, Ariseurhaa - Werk» in Stuttgart.

Nach den Vorführungen des handwerklichen Könnens
der deutschen Friseure fanden die fachlichen und arbeitstech¬
nischen Veranstaltungen im Rahmen der Tagung des Reichs¬
innungsverbandes des Frsteurhandwerks in der Liederhalle
statt . Nach einem einleitenden Referat des Bezirksinnungs-
meisters Walz - Ulm  machte Reichsinnungsmelster
Renz - Berlin  grundlegende Ausführungen über die
Belange des Friseurhandwerks , das zwar im Rahmen sei¬
nes beruflichen Sektors hinter den vielen kriegsnotwendi-
gen Berufen zurückzustehen habe , das aber im Interesse
der hygienischen Sauberkeit auch heute in Kriegszeiten als
ein voll anerkanntes Glied im handwerklichen Rahmen
gelte.

Der Redner begründete im einzelnen die Notwendigkei¬
ten der vorgenommenen Einschränkungen,  daß z. B.
die Herstellung von Kriegsmaterial wichtiger sei ms sie
Herstellung von Dauerwellepapparaten , daß die Zuleitung
von Seife usw . zwar gekürzt sei, daß aber im ganzen ge¬
sehen das Friseurhandwerk sich keinesfalls zu beklagen
brauche : denn die Kundschaft würde heute im Kriege noch
genau so gut bedient , wie bisher , im Gegensatz zu den vie¬
len anderen handwerklichen Berufen , wo man die einchnei-
denden Maßnahmen des Krieges viel mehr zu spüren be¬
käme . Einen breiten Nahmen seiner Ausführungen nahmen
die Nachwuchsfragen  ein . Renz stellte die Forde¬
rung auf , daß sich der Nachwuchs aus dem Friseurhandwerk
auch aus der Famiilc des Friseurs zu rekrutieren habe,
denn nur so sei die Voraussetzung für ständische Ergänzung
gegeben.

Reichshandwerksmeister Schramm  umriß in seinem
Referat den gesamten Aufgabenkreis des deutschen Hand¬
werks unter spezieller Berücksichtigung der 1 0 0 0 0 0 Ve u t-
schen Friseurbetriebe.  Sich durchzusetzen sei Auf¬
gabe des Einzelnen und des handwerklichen Berufsstandes
überhaupt im Rahmen der öffentlichen Meinung , nicht wie
früher im liberalistischen Zeitalter als Klassenkampf , sondern
in handwerklicher Gemeinschaft , deren Parole seit Jahrhun¬
derten das Prinzip der Ordnung gewesen ist : denn das
Handwerk sei von Natur aus zur Ordnung geschaffen und
werde bis auf den heutigen Tag als ein Häupttrüger st ä n-
discher  Ordnung angesehen.

Ministerialrat Dr . Krauß  sprach als Vertreter des
Reichswirtschaftsministeriums , das die Schwierigkeiten des
deutschen Handwerks zwar kennt , das aber auch die Kraft,
die von ihm ausströmt , zu schätzen weiß , denn der Auf¬
stieg des deutschen Handwerks vollzieht sich weiter im Rah¬
men der Aufwärtsbewegung der gesamten deutschen Wirt¬
schaft.

Pre -.swektbrrverb im Friseurhandweck.
Ber dem Schau - und Wettfrisieren in der Liederhalle

anläßlich der Tagung des Reichsinnungsoerbandes des
FriseurhanLwerks wurden folgende Ergebnisse erzielt:

Lehrlingswettbewerb Stuttgart —Berlin : Sieger Ber¬
lin mit 253 Punkten , 2. Stuttgart 236 Punkte.

Im ötädlekampf Berlin — Frankfurt —Stuttgart : 1.
Berlin 384 P ., 2. Frankfurt 278 , 3. Stuttgart 256 Punkte.

Deutsche kriegsmeisterschasken im Friseurhandwerk : 1
Diehm -Bsrlin 205 Punkte , 2. Didio -Wien 158 P .. 3. Jahnke-
Berlin , 4 . Lauer -Baden -Baden.

Schaufensterwettbewerb (Berufsgruppe 1, ein Schau¬
fenster ) : 1. Georg Keßler -Bad Cannstatt 58 Punkte , 2 . Jo¬
sef Hahn -Feuerbach 45 P ., 3 . Ernst Würz -Stnttgart 43 P .,
4 . Adolf Honold -Stuttgart 42 P.

Berufsgruppe 2 (zwei Schaufenster ) : 1. Willi Nutz-
Cannstatt 57 P .. 2. Fritz Krieber 48 P

AZürttemverger in Nußiano
In der Zeit der großen Rücksiedlung ein sehr zeitgemä¬

ßer Stoff war es , den Staatsarchivrat Dr . Max Miller
im Württembergischen Geschichts - und Altertumsverein mit
seinem Vortrag über „ Württembergs :: in Rußland " aus
Grund von Akten der in St . Petersburg bis zur Gründung
des Deutschen Reiches bestehenden württembergi¬
schen Gesandtschaft  behandelte . Nach einem Ueber-

blick über die großen Wanoerzüge ging der Vortragende
auf die Aufgaben der Gesandtschaft ein . Mit der Auswan¬
derung als solcher hatte sie sich nur in Ausnahmefällen zu
befassen , dagegen sehr viel mit den persönlichen Angelegen¬
heiten der Württembergs ! , die sich in Rußland niedergelas¬
sen hatten . Die Tätigkeit der Gesandtschaft war vielseitig:
Nachforschungen nach Angehörigen , Erbschaftsangelegenhei-
ten , Bürgerrechtsfragen , namentlich , als die Russifizierung
einsetzte , die Ausstellung von Schutzscheinen , waren die wich¬
tigsten Gegenstände . Aus den verstaubten Akten über diese
an sich trockenen Angelegenheiten erfahren wir eine Fülle
des Interessanten über die Ausgewanderten und ihre Nach¬
kommen , so daß man sie nur mit großer Ergriffenheit lesen
kann ; aber auch allgemein geschichtlich sind sie lehrreich.

So stellt man fest, daß bis etwa 1830 die Korrespondenz
mit den russischen Behörden deutsch  geführt werden
konnte . So groß war dort der deutsche Einfluß , der auch
die Wege für die großen Einwanderungen geebnet hatte.
Die Akten zeigen uns namentlich auch die Verbindungen der
Ausgewanderten mit der Heimat , was heute , da Nachkom¬
men ins Reich zurückkehren , von Wichtigkeit ist Die alten
Papiere erzählen uns von den schweren Schick alen der
Volksgenossen , vom großen Sterben auf der Wanderung
und in den ersten Jahren des Aufbaus , wo oft ganze Fa¬
milien ausstarben . Auch von Opfern des Winterfeld¬
zuges 1812  erfahren wir . von solchen , die damals sich
dauernd in Rußland niederließen , von Aerzten , die bis um
die Mitte des 19 . Jahrhunderts in Rußland tätig waren.
Viele der vom Vortragenden erwähnten Einzelschickmle hör¬
ten sich an wie ein Roman . Es ist ersreulich , daß die Lei¬
tung des Staatsarchivs beabsichtigt , die Erlebnisse einiger
der ausgewanderten württembergischen Familien der Oef-
fentlichkeit noch zugänglich zu machen.

Dss Gelernte Hai sich bsWäbrt
Aus Feldpostbriefen an das Deutschs Rote Kreuz.

Wenn man die Feldpostbriefe ehemaliger DRK -Helfer
zu lesen Gelegenheit hat , wird man immer eines seststellen
können : diese Männer helfen ihren verwundeten Kamera¬
den nicht allein , weil es ihre Pflicht ist, sondern weil ne in
ihrem früheren Dienst im Deutschen Roien Kreuz
gelernt haben , daß gerade der Begriff „Helser -sein " nur
vom Idealismus getragen werden kann . Es ist schon io:
wer sich freiwillig dem Deutschen Roten Kreuz verschrieb,
der kam nie wieder davon los . Helfen , pflegen , opfern —
dieses Sich -ganz -einsctzen war den Männern zur zweiten
Natur geworden . Die Ausbildung  der DRK -Helfer
war bewußt auf zwei Ziele ausgerichtet : krankenpflegeri¬
sches Können und tadello ' e Haltung . Diese Ausbildung kam
besonders denen , die im Kriege Sanitätssoldaten wurden,
zu gut . Darüber gibt der nachstehende Feldpostbrief eines
Sanitätsunteroffiziers Auskunft.

„Nachdem wir uns beim Einsatz an derSchelde  und
an der Lys  bewährt hatten , wurde ich am 1. 6 . 40 zum
Sanitätsunteroffizier befördert . Bei meinem Dienst ge¬
reichte es mir zum Vorteil , daß ich die Ausbildung im
Deutschen Roten Kreuz gründlich mitgcmacht haoe Es war
natürlich nicht leicht ., als wir das erste Mal ernstlich einge¬
setzt wurden . Es war stockdunkel , als der Befehl zum Vor¬
rücken kam . Wir sprangen über eine Bahnlinie , plötzlich
ein schwerer Einschlag und ein Schrei — einen unserer
Männer hatte es erwischt . Im mußte mit meinem Trupp
noch ein ganzes Ende vor , zu einem sogen . Verrvundeten-
nest . Wir hatten es nicht leicht , die Verwundeten aus dem
Kreuzfeuer zu holen . Von vorn schoß die Artillerie , von
links hämmerte ein MG und von rechts kam feindliches
Jnfanteriefeuer . Nach und nach aber holten wir alle Ver¬
wundeten heraus ." ^

Aber auch ein DRK - Helfer,  der den Kr >sg als I n-
fanterist  mitmacht , äußert sich zu der Möglichkeit , seine
früher erworbenen Kenntnisse einzusetzen , in einem Feld¬
postbrief mit folgenden Worten :'

„Im Kampf kann der Sanitätssoldat der Einheit , eben¬
so wie die Hilfskrankenträger , nicht überall sein . Da üt es
gut , wenn hier und da Soldaten dabei sind , die früher im
Rotkreuzdienst ausgebildet wurden . Manchem verwunderen
Kameraden wurde auf diese Weise das Leben gerettet , eben

weil ein im Rotkreuzdienst ausgebildeter Kamerad in der
Nähe war . der die Wunde sachgemäß zu behandeln wußte ."

Ein Sanitätssoldat  und ehemaliger DRK -Helfer
schreibt aus Frankreich:

„Wir wissen , was wir geleistet haben , und sind auch
stolz darauf , daß wir tagelang ohne jeden Schlaf ausgehal¬
ten und in diesen schweren Stunden manchem Kameraden
die Schmerzen gelinder , haben . Denn bei uns war es so:
bei Tage hatten wir aus dem Verbandplatz viel Arbeit und
nachts sind wir gefahren , um Anschluß an die kämpfende
Truppe zu behalten Aber trotzdem haben wir den Kopf
nicht hängen lassen , denn wir haben uns gesagt : es ist un¬
sere Pflicht,  und die muß erfüllt werden . Und außerdem
warten vorn unsere verwundeten Kameraden , also müssen
wir da sein ! Und jetzt warten wir auf des Führers letzten
Befehl !"

Wenn man diese Briefe liest , bekommt man auch als
Außenstehender einen Begriff von der Nützlichkeit der
Ausbildung als DRK - Helfer.  Der hingebungs¬
volle Einsatz der Männer vom Deutschen Roten Kreuz , die
heute vielfach als Sanitätssoldaten in der Wehrmacht stehen
und die vor keiner Gefahr zurückschrecken wird gerade von
den Verwundeten selbst rückhaltlos anerkannt.

Aufstiegsmöglichkeiten für den begabten
Voiksschüler

— Ulm a . D. Der technische Zug der Wirtschaftsober¬
schule Ulm fand dieser Tage seinen ersolgreichen Abschluß.
Seit 2. Mai 1939 waren in Ulm im Internat 26 von den
Gewerbeschulen des Landes ausgewählte Absolventen der
gewerblichen Berufsschulen — haupt ' ächlich frühere Volks¬
schüler — aus den verschiedensten Berufen des Bau - und
Maschinengewerbes  zu einer Sonderausbildung zu¬
sammengezogen , die sie in einem zweijährigen Lehrgang
zur Hochschulreife führte . Bei der im Januar des Jahres

-veranstalteten Abschlußprüfung und der anschließenden Son¬
derreifeprüfung in Stuttgart haben sämtliche Schüler be¬
standen und sich damit das Reifezeugnis zum Besuch einer
Technischen Hochschule  erworben.

Damit hat sich ein Plan als durchführbar erwiesen , mit
dem Württemberg im ganzen Reich führend war . Regie¬
rungsdirektor Dr ^ Borst , der Amtsleiter der Ministerial-
abteilung für die Fachschulen , vertritt seit 1935 mit Energie
und Tatkraft dielen Gedanken der Förderung begabter
Söhne unbemittelter 'Eltern , und die Verwirklichung dieser
Pläne durch die Unterrichtsverwaltung bietet für alle Be¬
fähigten die fehlende Aufstiegsmöglichkeit und sorgt für den
dringend notwendigen technischen und bei der Wirtschafts¬
oberschule für Kaufleute für den kaufmännischen Nachwuchs.

WLsösr mehr MachoiSersiräucher
Vor einigen Jahren sah sich dis Pflanzenschutzbehörde

gezwungen , die in der Landschaft immer seltener werdenden
Wacholdersträucher zur Vermeidung eines völligen Ausster-
Lens unter die Bestimmungen des Pflanzenschutzes zu stellen.
Es wurde insbesondere verboten , Wacholdersträucher zu ent¬
fernen , wie dies früher oft geschah . Allgemein üblich war
früher z. B . die Verwendung des Wacholders beim Räuchern
des bei den Hausschlachtungen anfallenden Fleisches . Die
Maßnahmen der Pflanzenschuhbehördsn sind nicht ohne Er¬
folg geblieben . Die Wacholdersträucher sind dort , wo die
immergrüne und dadurch besonders reizvolle Pflanze boden¬
ständig ist, wieder zahlreicher geworden . Dies ist sowohl aus
volkswirtschaftlichen als auch aus ideellen Gründen zu begrü¬
ßen . Volkswirtschaftlich , weil der Wacholderstrauch verschie¬
denen Vogelarten als Niststätte dient . Die Brutstätte ist in
diesem Strauchgewächs sowohl gegen Sicht als auch gegen
Angriffe durch Vogelfeinds gut geschützt. Im Winter aber,
wenn dis Nahrung für die Vögel draußen m der Landschaft
knapp wird , bietet ihnen die Wacholderbeere eine nahrhafte
Kost . Außerdem ist dis Wacholderbeere ein wichtiges Mittel
der Heilkunde . Sie findet bei den verschiedensten Krankheiten
Verwendung . Wacholderbeeren sollen eigentlich Bestandteil
einer jeden Hausapotheke werden . Auch als Gewürz finden
sie in den Haushaltungen vielfach Verwendung . In ideeller
Hinsicht kann man die Zunahme der Wacholdersträucher
insofern begrüßen , als hierdurch das Landschaitsbild eim
wirkungsvolle natürliche Verschönerung erfährt.

Zuteilung von Eiern.
Auf die Abschnitte s und i» des vom 10. Februar bis 9. März

1941 gültigen Bestellscheins der Reichseierkarte wird bis zum 9. März
1941 je ein Ei , insgesamt also zrvei Eier , für jeden Bersorgungs-
berechtigten abgegeben.

Calrv, den 25. Febr. 1941. Der Landrat.
- Ernährungsamt Abt . 8.

tisussi «, 25. Ledruar 1941
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„Cs kommt der Frühling!"
Die Führerrede vom Montag hat nicht nur auf Ne

Zuhörer , die die gewaltige Kundgebung an historischer
Stätte miterleben durften , ungeheuren Eindruck gemacht,
sondern hat auch das ganze deutsche Volk zu innerst ge¬
packt und hat darüber hinaus auch stärkste Äuirnerksamkeit
draußen in der Welt gefunden Das ist immer das Große,
wenn der Führer spricht: man suhlt, hier spricht ein Mann,
der unbeirrbar aus sein Ziel losgeht , der nicht ruht und
nicht rastet , bis er es erreicht hat und der die Kraft und
den Willen hat . ein Volk emporzureihen zu höchsten Lei¬
stungen . Es ist wahrhaftig nicht unnötig , daß der Führer
immer und immer wieder an die Zustände erinnert , unter
denen er seine politische Mission begonnen hat . Denn erst
ein Vergleich zwischen damals und heute bring - uns die
einmalige Grüße des Erreichten zum Bewußtsein Und weil
die mißgünstige Umwelt den völligen Umbruch , der in
deutschen Landen vor sich gegangen ist. nicht iehen und
nicht begreifen kann oder will , deshalb hat sie diesen Krieg
herbeigeführt , durch den sie das Geschehene wieder rück¬
gängig zu machen hoffte . Welche TorheitI Wenn eine Be¬
wegung wie die nationalsozialistische einmal ein ganzes
Neunzigmillionenvolk ersaßt , wenn sie dieses Volk aus ccr
Versklavung zur Freiheit geführt hat — dann ist es vergeb¬
liches Bemühen , sie von außen her wieder Niederschlagen
zu wollen . Dann kann jeder Versuch nach Sis>'er Richtung
nur dazu beitragen , die besten Instinkte dieses Volkes zu
wecken, das dann freudig zur Verteidigung semer Freiheit
antritt . Diese Erfahrung haben jetzt die. plutokratischen
Machthaber Englands machen müssen : weil sie das Deutsch¬
land Adolf Hitlers gar nicht recht kannten , haben sie ge¬
glaubt , es durch diesen Krieg vernichten zu können : nun
müssen sie erleben , daß sie gerade durch ihren Anschlag das
deutsche Volk erst recht zu einer Einheit und zum fanati¬
schen Widerstand zwammeneeschweißt haben.

*

Drei Dinge scheinen uns an der jüngsten Führerrede
besonders bedeutsam : einmal die eiserne Entschlossenheit,
den Krieg zum siegreichen Ende zu führen , zweitens der
unbedingte und fanatische Glaube des Führers an den
Sieg der deutschen Sache und drittens des Führers Erklä¬
rung . daß er sich gerade jetzt wieder besonders krisch fühle.
„Es kommt der Frühling !" Das dsuische Volk hat
gut verstanden , was mit dieser lapidaren Feststellung ge¬
sagt werden sollte. Und wir nehmen an , daß es Winston
Churchill und die übrigen plutokratischen Kriegsverbrecher
ebenfalls gut verstanden haben . Wenn das nicht der Fall
sein killte , werden sie es aber wohl bald merken'

Des Führers Siegeszuversicht ist deshalb io unbedingt,
weil sie sich auf reale Tatsachen  gründet , nicht auf
unbestimmte Hoffnungen , nicht auf die Erwartung irgend
einer Hilfe von außen her , sondern aus die eigene
Kraft.  Daß Deutschland die beste Wehrmacht der Welt
besitzt, hat der Führer erneut festgestellt. Die beste Wehr¬
macht der Welt und zwar sowohl was die Ausrüstung , wie
was den Geist der Truppen anlangt . Daß hinter dieser
Wehrmacht ein vom gleichen Geist beseeltes Volk steht, wis¬
sen wir alle und spüren wir alle tagtäglich bei jedem
Schritt und Tritt . Daß es mit all' den imaginären „Ge¬
nerälen ". aus die die Engländer ihre törichten Hoffnungen
setzten — dem „General " Hunger , dem „General " Winter,
dem „General " Revolution —, nichts ist, das haben ne mitt¬
lerweile sogar in England eingesehen . Nichts kann also den
deutschen Siegeszug aufhalten . Aus dieser fcllenfesten Ge¬
wißheit ruht des Führers , ruht des ganzen deutschen Vol¬
kes Siegeszuversicht.

*

Am Sonntag die Rede des Ducs,  vierundzmanzig
Stunden später die des Führers — zwei aufwühlende
Appelle an zwei befreundete und verbündete Nationen,
aber auch zwei entschlossene Kampfansagen an dis Feinde
dieser beiden Nationen , die Feinde , die ihnen die Lebens¬
rechte verweigern wollen . Zwei Reden in historischen Ta-

>1. Fortsetzung.»
-Nute liegt darin, ein Begreifen und Verstehen, eine

meife, die weit über die sechsnndzwanzig Jahre dieser
Doktorin der Philologie geht, deren Persönlichkeit dieideale Arbeitskameradin mit der vollendeten Dame
glücklich vereint.

Deshalb wird ihr, der allseits ebenso Beliebten wie
Geachteten, in diesem Filmbetrieb eine Ausnahme¬
stellung eingcränmt, welcher man den entsprechendenTribut zollt.

„Letzten Endes ist sie eben die Enkelin von Land¬
gerichtsrat Karding ans der Bendlerstratze," hat Hilfs¬
regisseur Wagner einmal gar nicht so schlecht ihre Eigen¬
art charakterisiert, „und das bleibt sie, auch wenn ihre
Großeltern tot sind und sie die altmodischen dunklen
wölf Prachtrüume der Ticrgartenvilla mit einer netten,
ellen Zweicinhalbzimmerwohnnng im Halenscer Block

vertauscht hat. Das bleibt sie in jeder Lage ihres Be¬
rufs - wie Privatlebens . Sie ist rucht allein die lebens¬
tüchtige, berufstätige Fra » in ihrer Vollendung, son¬
dern darüber liegt noch der Hauch kultivierter Ueber-liefernng. Und das ist das Besondere an ihr."

Nachdrücklich ist ihm beigestimmt worden; von allen,
rvic sie da waren : dem Kameramann Ibach, dem Entter
Nadlosf, dem Komponisten Lißmann, dem Lektor Emme¬
rich. Und der dicke Keil hat noch hinzngefügt:

„Ein Kerl ist sie. Ein Mensch ans einem Guß und Sei
aller Klugheit, allem Wissen und aller Energie doch
immer weiblich. Dazu ganz einfach."

Worauf Kamecke als Trumpf gesetzt hat: jawohl,
in Sylvia Kardings echter, wahrer Schlichtheit ist keinePose."

Diesen Wesenszng beweist sie auch jetzt wieder, als sie
ein paar wohl sehr freundliche, aber keineswegs ver¬
trauliche Worte mit dem Pförtner wechselt, der ihr mit
derselben Beflissenheit wie dem obersten Direktor und

gen . nämlich vor Beginn des großen Entscheidungskamp-
fes gegen England das diesen Kries heraufbelchworen hat.
Sollten diese Reden den großen Kriegsverbrechern jenseits
des Kanals nicht zu denken geben ? Aus beiden Reden
klingt die gleiche Entschlossenheit, aus beiden die gleiche
Siegeszuversicht und aus beiden die gleiche dedingrmeslose
Treue zur gegenseitigen Freundschaft und '.um Bündnis.
Es hilft den plutokratischen Machthabern alles nichts : die
Achsenmächte sind eine unlösbare Einheit , an der alle Ver¬
suche zerschellen, die beiden Staaten nach den veralteten
Methoden einer längst überholten Diplomatie von einan¬
der trennen zu wollen . Ueberhaupt ist mit derlei Methoden
gegen junge , aufstrebende Völker , die sich ihres Wertes und
ihrer Kraft bewußt sind, nichts mehr auszurickten Es ist
eine neue Zeit auch im Völkerleben angebrochen . Sich ihr
entgegenzustellen , ist zwecklos. Frankreich , das heute zer¬
schmettert am Boden liegt , hat das zu seinem eigenen
Schaden erfahren müssen. Und England wird es ebenfalls
erfahren — schon jetzt dürften sich seine leitenden Männer
darüber klar sein. Sie wollen es freilich nach außen hin
noch nicht zugeben Füttern das englische Volk noch mit
allerlei Phrasen und schönen Redensarten . Erwecken Hoff¬
nungen auf rettende Hilfe aus USA . obwohl es von drüben
her ganz anders klingt , so etwa , wenn der Amerikaner Taft
erklärt , England könne im Jahre 1941 keine nennenswerte
Hilfe von USA erwarten . Oder der aus USA zurückaekehcte
Gewerkschaftler Citrine dis englische Bevölkerung vor einem
„Uebermaß an Optimismus " warnt . Es nutzt aar nichts
wenn die englischen Kriegsverbrecher derlei Aeußerungen
ihrcm Volke oorenthalten . Letztlich wird der Krieg durch
die Waffen entschieden und nicht durch Englands Propa¬
gandalügen Wenn die britischen Machthaber nicht von
allen guten Geistern verlassen wären , würden sie aus einer
Lage , die sie selber verschuldet haben , die richtigen Konse¬
quenzen ziehen . Aber sie werden das nicht tun . Was sie
nun zu erwarten haben , darüber kann nach den beiden Re¬
den vom Sonntag und Montag kein Zweifel mehr bestehen.
Deutschland und Italien sind zum Endkampi entschlossen
und bereit . Beide Nationen wissen, daß er nicht <eicht sein,
aber daß ihn der Sieg krönen wird . Dem deutschen Volke
bürgt das Wort seines Führers dafür , dem italienischen
das des Duce . „Es kommt der Frühling _ l"

Neues aus aller Wett
^ ** Liebesgabcn in fünf Kriegen . Eine echte deutsche
Frau verkörpert die 8ö Jahre alte Frau Katharina Weber
aus der Kastcllstraße in Oberhausen -Holten . Zehn Kindern
hat Oma Wcb.r das Leben geschenkt und sie zu tüchtigen
Menschen aufgezogen . Heute zählt ihre Nachkommenschaft
dreißig Enkel und ebenso viele Urenkel. In fünf Kriegen
jchasf.e sie für die Soldaten im Felde. Ungezählte wolleneSocken. Kopfschützer, Knie- und Leibwärmcr sowie andere
Wollsachen, von ihren unermüdlichen Händen aearbcitst.
gingen als Liebesgab .n ins Feld . Im Dänischen Kriea 1464
und 1866 war sie stille Helferin . 1870/71 tat sie ihre Pflicht,
und als 1914 der Weltkrieg ausbrach , stand sie. nun schon
mst 60 Jahre alt . im Liebescmbeuwerk mit in vordeflt .' r
Front . Als 1989 das deutsche Volk zum Eriitenzkampk ber-
ausgcfordert wurde , stellte sich Oma W ^er trotz ihres
Alters zum fünften Male in die Reihen der stillen Hel 'eriu-uen.

** Im Heimaturlaub tödlich verunglückt . Der 27 »ährige
Bauerssohn Michael Eiseft , der di? Komps? im Westen, be-
wuders um die Maginotliuie miiqcmacht hatte wurde
während eines Heimaturlaubes 5?'m Stocksprenaen im Ge¬
meindewald Scheuring <Bau ?rn ) von einem Stück Holz
derart an die Schläfe getroffen , daß sein herbeieilender Va¬ter nur mehr seinen Tod seststellcn kennte.

Aus dem Omnibus gestürzt. Auf der Fahrt eines
Omnibusses zwischen Uttingen und Remlingen (Maiu krau¬
en ) ereignete sich ein schwerer Unfall . Es ging plötzlich die
Ture des Omnibusses auf . und die an der Türe sichende
Baumeistcrsehesrau Ludwig von Markthsidenseld kiel aus
dem Wagen . In bewußtlosem Zustand wurde die Frau , die
einen schweren Schädelbruch erlitten hatte , in ein Würz¬burger Krankenhaus verbracht.

Machthaber der Globus das Tor öffnet, das auf den
Johannisthaler Stcrndamm führt.

Leichtfüßig eilt sie zur nahen Stadtbahnstation Schöne-
wcide und erreicht gerade den cinfahrendcn Zug, der sie
rasch westwärts bringt. Am Bahnhof Friedrichstraße
wechselt sie in die U-Bahn, so daß sie in knapp vierzig
Minuten im Büro der Globnsfilmgesettschaftin der
Mauerstratze erscheint.

Fahrstuhl, Gang. Dann durch eine Sertentür in ihrReich.
Gertrud Plank, die Sekretärin , ist mit der Post zurStelle. Dazu berichtet sie kirrz, fragt, antwortet.
Wenige gegenseitige Worte genügen. Man tst aus¬

gezeichnet aufeinander eingearbeitet. Die Plank ist
tüchtig und respektiert vorbehaltlos die um mehrere
Jahre jüngere Chefin. Diese wiederum weiß die Arbeits¬
kraft der andern wohl zu schätzen, nicht minder auch
deren menschlichen Wert, und kehrt, ungeachtet aller Be- jstimmtheit, schon aus einem angeborenen Taktgefühl nie¬mals die Vorgesetzte heraus. ,

„Und wer wartet vorn?" fragt sie schließlich.
„Pat und Patachon."
So nennt die Plank mit Vorliebe das Antorenpaar

Falke und Schindler, von denen der erste groß und hager
ist, grimmig und temperamentvoll sein kann, während
der zweite, klein und rundlich, ein ewiges Phlegmabewahrt.

Die beiden Schriftsteller verkörpern auch sonst völlige
Gegensätze in Veranlagung und Wesen, welche sich in
fruchtbarer Zusammenarbeit stets in glücklicher Weise er¬
gänzen. Allerdings vollzieht sich das unter dauernden
gegenseitigen persönlichen Anwürfen. Sie kündigen ein¬
ander mehrmals am Tage Freundschaft und Partner¬
schaft, nm diese ebensooft wieder mit allen heiligen Eiden
zir besiegeln. Sie wären ohne diesen Zank weder glück¬
lich noch produktiv. Genau so, wie sie ohne einander gar
nicht leben könnten nnd im Grunde ja auch fest Zu¬
sammenhalten und für einander cinstchen, wenn es!
wirklich darauf ankommt. j

Sylvia , die in der bnnten Bewegtheit ihres Berufs¬
lebens mit allen möglichen, mehr oder minder inter¬
essanten Menschentypen in Berührung komrnt, weiß
längst, daß diese beiden gar nicht zu den Schlechtesten!gehören.

„Herein mit ihnen," verfügt sie jetzt. Und kaum hat .
die Plank das Zimmer verlassen, als sie auch schon da»sind

Aus Württemberg
- ' VW -rtami . Kr . Schw.-Hall . <91 Jahre  alt .))

Die älteste Einwohnerin von Bühlertann , Witwe Katharina
Blau , wurde 91 Jahre alt . Die hochbetagte Frau , die sich
noch immer einer außerordentlich guten Gesundheit erfreut,
hat einst 19 Kindern das Leben geschenkt.

— W - ldsre, Kr . Ravensburg . (Leichtgläubigkeit
führte zu  weit .) Eine bisher noch unbekannte Frau , dis
anscheinend Gefallen an einem kleinen Hund, einem Dachs¬
zwerg, hatte , begab sich in das Haus der Besitzerin und
schwindelte dieser vor, sie sei eine Angehörige des BdM.
nnd beauftragt , nach einem Hund sich umznschmen, den man
zum Theaterspielen benötige . Der Dachszwerg sei für diesen
Zweck außerordentlich geeignet, und sie bitte daher , ihr den
Hund auszuhändigen . Die Besitzerin schenkte der Frau Glau¬
ben und gab ihren Liebling her. Eine Nachfrage beim BdM.
ergab, daß die Hundebesitzerin einer Schwindlerin zum Opfer
gefallen ist. Nachforschungen nach der Täterin , die zuletzt
ruf dem Bahnhof in Waldsee gesehen wurde, sind im Gang.

MdmtsctW

Wechsel kn der Führung der Vakmhofsrvirlschafl Stuttgart'
Hauptbahnhof.

Seit dem 18. Februar wird der Betrieb der Bahnhofs¬
wirtschaft Stuttgart -Hauptbahnhof auftragsweise von Max
Arnold,  Pächter der Bahnhofswirtschaft Ulm-Haupt¬
bahnhof . geführt.

Aus Sen Nachbargaurn
^ Bad Dürrheim . (Schadenfeuer vernichtet

zwei Häuser .) Einem in dem Anwesen des Salzhändlers
Johann Rauh ausgebrochenen Feuer , das im Holzwerk des
alten Hauses nnd den Futtervorräten reiche Nahrung fand
nnd auch aus das cm gebaute Haus des Lebensmittelhänd-
lers Robert Storz Übergriff, fielen beide Häuser zum Opfer.
Das ebenfalls angebaute Anwesen des Xaver Grießhaber
mußte infolge des großen Wasserschadens und eines kleinen
Dachstuhlbrandes geräumt werden.

o Ett :nh :im. (Beim Holzfällen schwer ver¬
unglückt .) Mim Holzfällen wurde der 68jährige Karl
Oberle von hier von einem abstürzenden Ast aus den Kopf
getroffen . Lebensgefährlich verletzt mußte der Verunglückte
in die Freiburger Klinik verbracht werden.

(—) Konstanz. (Rauschgiftsucht führte ihn,in
das Gefängnis .) Der in Gelsenkirchen geborene Wil¬
helm F . wurde wegen Betrugs in sieben Fällen von der
Strafkammer des Landgerichts Konstanz zu acht Monaten
Gefängnis verurteilt und seine Unterbringung in einer Heil-
und Pflegeanstalt angeordnet . F ., der wegen ähnlicher Ver¬
gehen bereits vorbestraft ist und wegen seiner Rauschgiftsucht
auch schon in Heilstätten nntergebracht war, hatte in Saul¬
gau, Konstanz, Radolfzell und Singen Aerzte durch falsche
Angaben zu bewegen gewußt, ihm morphiumhaltige Medi¬
kamente zu verschreiben. In Frciburg war er verhaftet wor¬
den. Das Gutachten des medizinischen Sachverständigen hielt
die Voraussetzung für den Paragraphen 51 Absatz 2 füraeaeben.

„Also, wie wars ?" stößt Falke hervor, während
Schindler doch erst „Guten Tag" wünscht.

„Gut," entgegnet Sylvia mit einem Vegrüßungs-nicken.
„Das hört man gern!" seufzt Falke ans. „Ich bin ja

so zapplig gewesen, daß ich mich gar nicht ins Atelier
gewagt habe, gerade zu dieser Auf'nahme, und mein ge¬
schätzter Herr Kollege war natürlich zu faul, nach Jo -!
hannisthal zu fahren."

Schindler grunzt etwas, das keine Liebeserklärung
für den andern ist. Sylvia aber schneidet Weiterungen
ab, indem sie erklärt : „Für euer Gezänk habe ich jetzt
keine Zeit. Entweder . .

„Oh. wir vertragen uns schon wieder," beeilt sich
Falke zn versichern, dem sehr viel daran gelegen ist.
Genaueres über das Ergebnis dieses wichtigen Dreh¬
tages zn erfahren.

Sylvia bietet Zigaretten an, während sie berichtet:
„Meine hochgespannten Erwartungen sind noch über¬
troffen worden. Ihr könnt euch gegenseitig beglück¬
wünschen zu der stummen Szene, die von der Jemen
und dem Lanz einfach fabelhaft hingelegt wird. Eine
Belebtheit springt aus diesem Spiel heraus , die alle
Worte übertrifft. Keil hat das grandios geführt."

„Kein großes Kunststück nach unserem Drehbuch,"
meint Schindler, der sogleich das Hauptverdienst in
seinen Leistungen zn finden weiß.

„Dialoglosigkeit ist nnd bleibt ein Wagnis," stellt Falke
dozierend fest.

„Solche Befürchtung war bei Keil ganz überflüssig;
abgesehen von den Qualitäten der «Schauspieler," be¬merkt Sylvia.

„Sie halten ja mächtige Stücke auf den Dicken und
seinen Stab," meint Schindler.

„Gewiß. Und ihr gehört ja auch dazu. Nämlich zn dem
Stab . Aus dieser Zusammenarbeit mutz eben immer ein
erstklassiges Resultat hervorgehen."

Das ist Sylvia Karding, die auch Falke und Schmdler,
so wie alle anderen hier, ganz prima finden. Und im
stillen erinnern sie sich doch auch dankbar all der vielen
wertvollen Fingerzeige, die sie ihnen immer wieder für
ihre Arbeit gibt.

Es geht ihr eben nm die Sache an sich. Um den Er¬
folg der Globus. Ihm unterstellt sie jeden persönlichen
Ehrgeiz. Ein großartiges, von Eitelkeit freies Frauen¬
zimmer.

cFortfetzuna folgt.!»
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. . dritter Schuß . . . Weltes Geschütz - Feuer!
Nenn Sie Willerte schießt/ In Ser Feuerstellung einer Vatterke/ Me werden die Ziele gesunden?

?L . Nur die wenigsten wissen, welche präzise,
mathematisch genaue Vorarbeit geleistet werden muß,
che eine Granate das Rohr eines Artilleriegeschützes
verläßt . Dies kommt besonders in Frage , wenn es
gilt , feindliche Stellungen zu zerschlagen oder Bat¬
terien des Gegners zum Schweigen zu bringen , die
viele Kilometer entfernt von der eigenen Feuerstellung
liegen.

Die beste, unerläßliche, genau und schnell wirkende
Hilssschwester der Artillerie ist die Beobachtungsabtei¬
lung . In keinem Bericht des OKW. erwähnt , meist
nur den Artilleristen selbst bekannt, taten die Männer
von den lZ-Abkeilungen ihre Pflicht. Die an allen
Fronten erreichte vernichtende Wirkung unserer Artil¬
lerie aus weiteste Ziele ist neben der Arbeit der Ge¬
schützbedienungen selbst ein Hanptverdienst der 6-Ab-
teilungen.

Wer weiß denn außerhalb der Artillerie , daß zu
den L-Abteilungen neben der Stabsbatterie und dem
Rachrichtenzng u. a. ein Druckereitrnpp gehört, der in
der Lage ist, während eines Vormarsches z. B. Karten
jedes Maßstabes umzudrucken? Diese Druckcreitrnpps
liefern Schießkalten z. B. für alle Waffengattungen
eines Korps bis herunter zu den Zügen der M. G. K.

Da ist auch der Wetterzug, dessen Hauptausgabe
in der Beschaffung der sogenannten Barbara -Meldung
besteht, die zweistündlich ausgegebcn wird . Mit jahre¬
lang ansprobierten und immer wieder verbesserten Ge¬
räten werden Fiugzeitsekunden, Luftgcwicht, Windrich-

der ;,cuerstellu,lg riner virttcrie.
Rechts:  Das feindliche Ziel ist von der
Beobachtungsstelle erkannt worden. —
Links:  Der Man » am Fernsprecher gibt
das Kommando an den Batterieosfizier:
„4. Ladung Aufschlag! 2. Geschütz von
Grundrichtung 100 mehr! 4t>l>«! Libelle 308!
Feuer !" — Oben:  Das Fcuerkommando
wird dem Geschützführer zugerufcn. —
Unten:  Inzwischen wird bereits an der
für den nächsten Schutz vorgesehenen Granate
der Zünder eingestellt. — Ganz unten
links:  Nach dem Abschutz wird mit
Schwung die nächste Granate in das Rohr
geschoben. Daneben : Der Abschnst
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iung und Wlnogeicywindigkekt festgestellt und an einem Plan mit
Tabellen ausgewertet . Um überhaupt schießen zu können, sind zu¬
mal beim Planschießen neben den Witterungs - die sogenannten
„besonderen Einflüsse" einzuschalten. Alles dies sind Vorarbeiten
für die eine Aufgabe, möglichst mit dem ersten Schuß im Ziel
zu liegen.

Vor allem gehört auch zur Artillerie und im besonderen zur
Beobachtungsabteilung eine Vermessungsbatterie , deren wesent¬
lichste Aufgabe es ist, für das Schallmeßsystem die Koordinaten
festzulegen und Boden- und Hochpunkte für die schießende Artil¬
lerie zu schaffen. Besonders schwierige Arbeit haben die Vermes¬
sungstrupps zu leisten, wenn es gilt , ein Festpunktverzeichnis für
ein Kampfgebiet zu erstellen, über das man kartenmätzig nicht mit
Unterlagen versehen ist.

In den Schall- und Lichtmeßbatterien der K-Abteilungen hat
sich die Artillerie Spezialtruppen herangebildet , die Erstaunliches
zu leisten in der Lage sind. Die Schallmeßbatterie ist das Ohr der
höheren Führung . Sie klärt verdeckt stehende Batterien durch Ein¬
messen der Abschußknalle auf. Auf besonders bearbeiteten Film¬
streifen werden die zur Auswertung bestimmten Ergebnisse fest-
gehalten . In jedem Falle soll das „mechanische Gehör " auf den
Meter genau heransbekommen, wo die feindliche Batterie steht.
Die Männer vom „Schallmeß" können daneben noch die eigenen
Batterien aus die aufgeklärten Ziele einschießen.

Die taktische Aufklärung für die Artillerie liefert die Licht¬
meßbatterie , die, dem Auge der höheren Führung gleich, sehr
Weit vorn eingesetzt wird . Aus Grund ihres Einblickes in das

WM

Gefechtsfeld kann sie z. V. dem Korps den jeweilige«
Stand der Gefechtshandlung aus kürzestem, direktem
Wege melden.

Wenn nun noch die nicht bei allen Beobachtungs - I
abteilungen vorhandene Ballonbatterie erwähnt wtrd^
die durch Augenaufklärung die Leitung des Ein»
schießens übernehmen kann, dann schließt sich hiermit
der Kreis der zahlreichen Spezialformationen einer,
Beobachtungsabteilung der Heeres- oder Korpsartil»
lerie.

Der Krieg im Westen hat bewiesen, daß wir den
Franzosen und besonders den Engländern mit unse- >
ren Schall- und Lichtmeßauswertungen haushoch über«'
legen sind. Daß alle diese Arbeiten nicht etwa . . . zig
Kilometer hinter der Front am grünen Tisch erarbeitet
werden können, zeigen nur einige kleine Schlaglichter
auf die Erlebnisse einer 6-Abteilung eines Korps der
16. Armee.

Weit vor der eigenen Jnsanteriesicheruug hatte
Leutnant S . am Bois d'Jnor (südlich Mouzon ) an
der Maas seine Lichtmeßstelle mit seinen vier Män¬
nern errichtet, die in diesem von den Schwarzen ge¬
haltenen Kampfabschnitt unter schwerstem Feuer gute
taktische Meldungen nach hinten geben konnte und des
Nachts in der Lage war . noch Artitterieausklärung

durchzusühren. Durch diese Meldungen konnte das
eigene erfolgreiche Abwehrfeuer ausgelöst werden.

Durch erfolgreiche Präzisionsarbeit der Schall¬
metzbatterie dieser 6 -Abteilung konnten vor dem Sturm
aus das aus zwei Werksgruppen mit verschiedenen
Festen und versenkbaren Panzcrtürmen bestehende
Panzerwerk 505 sowie sämtliche feindliche Batterie¬
stellungen tagelang vorher erkundet werden . Mit Be¬
ginn des Sturmangriffs hielt unsere Artillerie die
Feindbatterie so nieder bzw. vernichtete sie vollkom¬
men, daß es den Pionieren fast ohne Verluste gelang,
sich in den Besitz dieses wichtigen Eckpfeilers der
Maginotlinie zu setzen.

Die Engländer haben bereits die deutsche Barbara
kennengelernt . Daß auch in Zukunft die dem Tommy
zugedachten „Bestpackuugen" ihren richtigen Weg neh¬
men, wird im wesentlichen auch das Bestreben der
Beobachtungsabteilungen sein. Sie haben im Westen
hervorragend geschafft und brennen darauf , mit ihren
Instrumenten und Apparaten aus dem Boden der
Insel selbst wieder ganze Arbeit leisten zu können.

Kriegsberichter Gert Sachs.
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